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9 u 9 uFranzöſiſche Angriffe zwiſchen Oiſe und Aisne
liſche Teilangriffe bei Krras geſcheitert Kämpfe nördlich der Somme Attentat auf Lenin

Der ruſſiſche Volkskommiſſar für innere Angelegenheiten ermordet
Eine Rede des Reichskanzlers
riegspſychoſe Lord Ceeils Hoffnung aufiegspfych die Amerikaner s ev
rlin, 31. Aug. Der Reichskanzler empfing

hie Vertreter des Verbandes katholiſcher Studenten
Deulſchlands, welche ihm anläßlich ſeines 75. Ge-

ges eine Glückwunſchadreſſe überreichten. Nachdem
Herren gedankt hatte und einige Worte der Erinne

m die katholiſchen Studentenvereine geſprochen hatte,
er Reichskanzler fort:

t nur mit Waffen gilt es, das Vaterland zu verteidigen
J Sieg erringen zu helfen, auch in der Heimat ſind große
tige Aufgaben zu erfüllen, und gerade die akademiſch ge
Kreiſe ſind in erſter Linie dazu berufen. Die Laſten des
liegen drückend auf unſerem Volk. Zu den Opfern von

o Leben, von denen kaum eine Familie jetzt verſchont ge
iſt, kommen die Schwierigkeiten der Ernährung und Be-

a und mannigfachen Entbehrungen in der Gegenwart und
Iende Ausblick in die Zukunft. Der Krieg befähigt zu un

m Leiſtungen, aber er ſtellt auch gewaltige Anforderungen
Nervenkraft. Nicht umſonſt ſpricht man von Kriegs
oſe. Die Kriegspſychoſe zeigt ſich daher bei ſämtlichen am
beteiligten Völkern, aber ſie tritt je nach der Eigenart der

n verſchieden auf. Bei unferen Feinden tritt ſie
n eines Haſſes gegen die Zentralmächte,

s gegen Deutſchland, auf. Bei uns dagegen äußert
iegspſychoſe ihre Wirkung vor allem nach Jnnen in einer
tung der Neigung zur Kritik, die nun einmal den

eigen iſt, und die ſich mit Klagen gegen die Regierung
Maßnahmen wendet, und in der Verſchärfung der Partei

e. Darin, meine Herren, liegt zweifellos eine Gefahr.
daß von da eine wirkliche Erſchütterung im
ztsweſen zu befürchten wäre. Dazu iſt das

Volk in ſeiner weit überwiegenden Mehrheit zu einſichts-
d zu verſtändig. Wohl aber durch den Eindruck, der

unſeren Feinden hervorgerufen wird. Sie träumen
nem bevorſtehenden inneren Zuſammenbruch, bauen darauf
iegeshoffnungen und verlängern ſomit den Krieg. Hier

um gang beſonders Abhilfe notwendig.
wir brauchen, iſt ein einheitliches, feſtes Zuſammenſtehen
giſer, Reichsleitung und Volk und zwar ſo, daß es auch

Außen deutlich in die Erſcheinung tritt und nicht durch den
der Meinungsverſchiedenheit verhüllt wird. Hierzu beizu
durch Beiſpiel und Belehrung iſt Pflicht eines jeden, der

Beruf, Bildung und Stellung dazu in der Lage iſt. Helfen
Sie uns, wo Sie können, eine ſolche verträgliche Stimmung
uführen, die Einheitsfront in der Heimat zu verſtärken

weithin ſichtbar ins Licht zu ſetzen.
d nun noch zum Schluß ein ganz kurzes Wort über die

täriſche Lage, vor allem in Worten rückhaltsloſer Be
rung für die faſt übermenſchlichen Leiſtungen der Armee in
kgangenen Woche. Sodann aber darf ich ſagen, daß unſere
rſte Heeresleitung die Lage mit voller RuheZuver ſicht anſieht, unſere Linie an mehreren Stellen
zuverlegen. Wir haben den Krieg vom erſten Tage an als
digungskrieg geführt. Wir haben ihn in Feindesland ge

um dort unſere Grenzen zu verteidigen und die heimat
Fluren zu ſchützen. Wir werden dort weiterkämpfen.

e herrlichen Truppen werden fortfahren, den gewaltigen
m feindlicher Maſſen zurückzuſchlagen, bis die Gegner
n, daß ſie uns nicht vernichten können und dann auch
its zu einer Verſtändigung bereit ſind.
ſer Tag wird kommen, weil er kommen muß,
icht Europa verbluten und die europäiſche Kultur in Elend
darbarei verſinken. Meine Herren! Soeben kommt mir
nterview zu Geſicht, das Lord Cecil dem Korreſponden
on „Stockholms Tidningen“ gab. Jch kann mich heute auf
inzelheiten ſeiner Rede nicht einlaſſen und übergehe abſicht-
le anderen von ihm geäußerten verkehrten Anſchauungen
ſchiefen Urteile. Nur zwei Punkte greife ich heraus:
begründet ſeine Zuverſicht auf den militäriſchen Endſieg mit
ſtändigen Zuſtrömen amerikaniſcher Truppen.
hen von dieſem offenen Bekenntnis zum Mili-
mus, welchen uns die Entente ſeit Kriegsbegizzn vor

erinnert mich dieſes Hoffen an die vergangenen des
5, in denen zuerſt das treuloſe Jtalien, dann Rumä-ben Endſieg bringen ſollte. Cecil vergißt aber dabei, daß
zwiſchen mit Rußlandund Rumänien Frieden

ſſen haben und ſomit unſere Streitkräfte im Weſten ganz
lich ſtärken konnten. Der zweite Punkt in den Behauptungen

iſt, die Entente könne nicht Frieden ſchließen, ſo lange
land von den Alldeutſchen regiert wird. Meine Herren

Deutſchland regiert bekanntlich der Deutſche
er in verfaſſungsmäßigem Zuſammen
ken mit dem Bundesrat und dem Reichstag.e Beſchlüſſe des Reichstages war noch niemals eine ein
Partei, ſei es die alldeutſche oder eine andere, in einem

e maßgebend. Jch kenne auch als Kanzler des Deutſchen
lediglich deutſche Parteien und deutſche Politiker.

er vertreten iſt meine Pflicht und wird es bleiben.

Ein großer Speetch Asquiths in Sicht
ngliſche Blätter melden, daß auf einem am 27. September
ucheſter ſtattfindenden allgemeinen Parteitag der eng
Liberalen Asquith eine große Rede halten werde.

Perſönlichkeiten aus beiden Häuſern würden dieſem

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 31. Ang., abends. (Amtlich.)

Der Engländer hat heute die ſeit einigen Tagen er
folgte Verkürzung unſerer zwiſchen Ypern und
La Baſſse auf Hazebrouk vorſpringenden Front
bemerkt und iſt unſeren am Feinde belaſſenen Erkundungs
abteilungen über Kemmel-Bailleul-Neuf-
Berquin und über die Lawe gefolgt. Südöſtlich von
Arras ſind engliſche Teilangriffe geſchei-
tert. Kämpfe nördlich der Somme.

Beiderſeits von Noyon und zwiſchen Oiſe und
Aisne haben ſich am Nachmittag nach ſtärkſtem Artillerie
kampf franzöſiſche Angriffe entwickelt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 31. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Jkalieniſcher Kriegsſchauplaßz
Jn Gegend Judikarien erfolgreiche Erkundungs

gefechte. Der Monte Majo öſtlich des Pajubio war geſtern
vorübergehend im Beſitz des Feindes. Mehr als zwei-
ſtündiges Artilleriefeuer und Minenwerferfeuer verſchüttete
unſere Beſatzung, worauf es den Jtalienern gelang, in
unſere Gräben einzubrechen. Unſere Abſchnittsreſerve
abteilungen des 3. Regiments der Tiroler Kaiſerjäger und
des Kaiſerjäger-Sturmbataillons brachen ſofort zum Gegen
angriff vor und warfen, durch die Batterien der Kaiſerjäger-
Diviſion und der 40. Honved-Artilleriebrigade trefflich
unterſtützt, den Feind in kurzem Ringen wieder heraus.
Das 20. Berſaglierieregiment büßte ſeine Schlappe mit einem
Verluſte von mehr als 200 Toten und etwa 100 Gefangenen.

Albanien: Nichts Neues.
Der Chef des Generalfſtabes.

Des Kaiſers Glückwünſche an den Reichskanzler
Berlin, 31. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der

Kaiſer hat an den Reichskanzler folgendes Tele-
gram m gerichtet:

Zur Vollendung des 75. Lebensjahres ſende ich Jhnen
meine herzlichſten Glück- und Segenswünſche.Gott der Herr gebe Jhnen Geſundheit und Kraft für Jhr ver
antwortliches Reichsamt, das Sie aus lauterer Vaterlandsliebe
in ſchwerſter Zeit übernommen haben. Mein warmer Dank iſt
Jhnen gewiß, und mit mir wird ſich heute das geſamte deutſche
Volk vereinen in dem Wunſche, daß Jhr Lebenswerk alsbald ge-
krönt werde durch einen das Vaterland ſichernden Frieden mit
unſeren Feinden, denen unſere unbeſiegbare Armee in uner-
müdlicher Ausdauer die blutigſten Wunden geſchlagen hat, die
aber noch immer darauf beharren, uns zu vernichten. Starker
Wille und klarer Zukunftsſinn ſollen uns und unſer deutſches
Volk mit Gottes Hilfe durch die Not der Zeit leiten. Mit
meinen treuen Wünſchen geht Jhnen als Zeichen meiner Dank-
barkeit eine Vaſe zu. gez. Wilhelm R.

Der Reichskanzler hat auf das Telegramm wie folgt
geantwortet:

Ew. Majeſtät ſpreche ich für die huldreiche Gnade und die
Ueberreichung des mich hocherfreuenden Geſchenkes meinen
alleruntertänigſten Dank aus. Jn dem ſtolzen Bewußtſein,
vom Vertrauen Ew. Majeſtät getragen zu ſein, will ich mit
Gottes Hilfe alle meine Kraft daran ſetzen, dem BVaterlande
den Frieden zu erſtreiten, den es braucht. Unter Ew. Majeſtät
weiſer Leitung, im Vertrauen auf das im übermenſchlichen
Ringen ſtets wunderbar bewährte Heer und ſeine Führer ſteht
das deutſche Volk, zu unerſchütterlichem Ausharren trotz Not
und Entbehrungen entſchloſſen, mit Zuverſicht dem Tage ent
gegen, der das Ende des Weltkrieges bringen wird. An dieſem
Tage vor Gott und der Weltgeſchichte ſagen zu dürfen, ich habe
meine Pflicht gegen Kaiſer und Vaterland erfüllt, wird mir
der ſchönſte Lohn ſein. Dieſem Streben wird meine ganze
Kraft gewidmet ſein.

gez. Reichskanzler Graf Hertling.
7

Telegramm der Kaiſerin an den Reichskanzler:
Zum heutigen Tage ſage ich Jhnen meine herzlichſten

Glückwünſche und bitte Gott, daß er Jhnen Kraft gebe
für die gewaltigen Aufgaben, die Jhnen auferlegt ſind.

gez. Auguſte Viktoria.
J

Attentat auf Lenin Unitzki ermordet
Berlin, 31. Auguſt. Nach hier vorliegenden Meldungen

aus Petersburg wurden geſtern Nacht auf Lenin mehrere
Schüſſe abgefeuert, die ihn leicht verletzt en. Der
Volkskommiſſar für innere Angelegenheitennan li mermordet. Die Täter ſind verhaftet Erfüllung gegangen iſt.

land alſo ſelbſt

Der Schlüſſel zu Englands Politik
Der engliſch- amerikaniſche Geheimver

trag gegen Japan.
Von Dr. A. Elſter, Berlin.

Wer den tieferen Einblick in das außenpolitiſche Welt
geſchehen bisher noch nicht gewonnen hat, dem ſind die
Augen durch die von neutraler Seite beſtätigte Nachricht
von dem engliſch- amerikaniſchen Geheimvertrag gegen
Japan geöffnet worden, und wer bisher noch an die Mög-
lichkeit gutwilliger Friedensverſtändigung mit England ge
glaubt hat, dem iſt dieſer Glaube dadurch gründlich ver
ſchüttet worden. Die Tatſache des engliſch- amerikaniſchen
Geheimvertrags, deſſen Spitze ſich gegen Japan wie gegen
jede Politik des europäiſch- aſiatiſchen Kontinents richtet, iſt
ſo belaſtend für England, daß Reuter und Northcliffe alles
daran ſetzen werden, die Sache zu leugnen. Jhre Ausſage
aber wird keinen anderen Wert haben als das Leugnen
eines überführten Angeklagten. Die Tatſache liegt auch
ſo ſehr im Rahmen und in der Richtung engliſcher und
amerikaniſcher Politik, daß politiſch Klarblickende bereits
geſagt haben, dieſer Neuigkeit über das bevorſtehende Ge
heimabkommen hätte es kaum bedurft, um die Richtung der
engliſchen Weltpolitik zu erkennen.

Der Sinn iſt der, daß Japan der einzige beuchtens
werte Feind angelſächſiſcher Weltherrſchaft ſein wird, ſo
bald Deutſchland vernichtet iſt. Mit Deutſchlands Ver
nichtung rechnet man in England immer noch, und da die
engliſche Politik außerordentlich weitblickend iſt, hat ſie
nun auch ſchon den nächſten ernſten Wettbewerber längſt
aufs Korn genommen. Deshalb hat man ſchon vor längerer
Zeit Japan dem engliſchen Bündnis gewonnen, damit es
zunächſt bei der blutigen Auseinanderſetzung mit Deutſch
land in Schach gehalten werde. Solange ein ſtarkes Ruß-
land vorhanden war, war auch die japaniſche Gefahr für
England nicht gar ſo groß, und ſo iſt denn auch die merk-
würdige Tatſache zu erklären, daß zu Beginn des Krieges
die Wut gegen Deutſchland in England nicht ſo heftig war
wie jetzt. Lord Grey hat ſich bekanntlich dem Fürſten Lich-
nowsky gegenüber bei Kriegsausbruch dahin geäußert, daß
man Deutſchland rechtzeitig ſtützen werde, wenn es nieder-
zubrechen drohe. Das hieß damals nichts anderes, als daß
man den deutſchen Schutz gegen ein durch den Sieg allzu
mächtig werdendes Rußland ſehr wohl brauchte. Heute,
wo Rußland in der engliſchen Rechnung nicht mehr als
bedrohlicher Gegner zählt, braucht man Deutſchland auch
dazu nicht mehr, gegen Japan aber hat man die Vereinig-
ten Staaten. So richtet ſich das Programm klarer als je
auf Deutſchlands erbarmungsloſe Vernichtung, die zu
gleich Frankreich und Jtalien mitvernichtet und Oeſterreich,
die Türkei, und jeden, der ſonſt noch etwa in Frage käme,
außerdem weltpolitiſch ausſchaltet. Amerikas hat man
ſich rechtzeitig und offenbar ſchon lange vor dem Beginn
des unbeſchränkten UBoot Krieges verſichert.

Bleibt alſo nur noch Japan!
Jn England gab es kein langes Schwanken, ob „öſt-

liche oder „weſtliche“ Orientierung. Aus Raſſeninſtinkt
und nach dem Geſetz des geringſten Widerſtandes wählte
Downingſtreet beizeiten die weſtliche. Daß Wilſon und
das offizielle Amerika dieſes Spiel ſchon lange heimlich
mitſpielten, ergibt ſich neuerdings mit erſchreckender Deut-
lichkeit aus den Meldungen des Waſſhingtoner Korreſpon-
denten der „Kölniſchen Zeitung“ (Nr. 776 vom 22. Auguſt
1918), wonach die „Luſitania“ bei ihrer Todesfahrt ſo zu
rechtgemacht worden war, daß bei einem Seeunfall das
Schiff ſchnell und rettungslos ſinken mußte. Zu weſſen
Gunſten wurde ſolch freventliches Spiel der engliſchen
Cunard-Linie geſpielt? Amerikas Kriegswille mußte
r amn aufgepeitſcht und für die Entente ganz feſtgemacht

n.

Mit dem Kriegseintritt der Union und bei der für die
Entente doch wohl zu lauen Kriegsbeteiligung Japans war
alſo die „weſtliche Orientierung“ Englands beſtätigt. Nun
hatten beide angelſächſiſchen Weltmächte immer gedacht
nach Deutſchlands völliger Ausſchaltung nur noch den
japaniſchen Mitſpieler auf dem Welttheater!

Mit Amerikas Waffenhilfe gegen Deutſchland werden
c ſo zwei Fliegen zugleich geſchlagen; erſtens ſoll Deutſch
lands Niederlage beſchleunigt und geſichert, zweitens aber
Amerika zugleich kriegeriſch ertüchtigt werden. Dann
hoffen ſie ſtark genug für den oſtaſiatiſchen Kampf zu ſein!
Denn bei der Bekämpfung Deutſchlands haben ſie beide
militäriſch ungeheuer viel von dem Gegner gelernt und
ſo haben ſie einen gewiſſen Troſt dafür, daß der alte Mime-
wunſch Englands, Fafner- Rußland und Siegfried- Deutſch
land möchten ſich gegenſeitig umbringen, doch nicht in

Jn gewiſſem Maße mußte Eng-
Schon gher führe e die ange
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kündigte Einziehung der Landarbeiter nicht durch ruft die
älteſten Jahrgänge und die Bergarbeiter zurück, denn nun
hat es ja den immer ſtärker werdenden amerikaniſchen
Vetter. Andere für ſich bluten zu laſſen, bleibt alſo auch

Denn wenn es die beiden

ndergebracht edß träumen, daß beide ſich gegenſeitig um
bringen. Dann wird es ſelbſt wieder ſchließlich konku
los als Weltherrſcher daſteben wie weiland, als es

Spanien, Holland und

eamten in diejapaniſchen Wünſche fügen, riege
anders Seit dem re 1915 wird ja
der Entente einſchließlich
hängiger Staat betrachtet, ſondern nur als
wirtſchaftlicher Ausbeutung. Auch Rußland ſollte

denn der Ausbeutungsgegenſtand

merikas nicht mehr als unab

alles
China von

nd
ei
iſt

gegen Deutſchland noch ni
ſollten Japan und China ihre Freunde kennen lernen

So malt ſich die Welt in Englands Kopf, ſo arbertet
die weltpolitiſch erzogene engliſche Politik. Um dies alles
geht es in der Entſcheidungsſchlacht im Weſten, in der
die Freiheit der Welt gegen anglo- amerikaniſche Unter
jochung allein an unſerm Siege hängt! Eng-
land hat lange genug und mit großem Geſchick ſeine
imperialiſtiſchen Ziele zu verhüllen gewußt, Raubgier durch
heuchleriſche Phraſen erſetzt der engliſch- amerikaniſche
Geheimwertrag aber reißt ihm nun die Maske von
Geſicht, deſſen wahre Züge ſchon viele allmählich zu er
kennen begannen.

Der Kaiſer beim König von Bulgarien
Großes Hauptquartier, 30. Aug. (Amtlich.) Der

Kaiſer wurde geſtern bei ſeiner Ankunft in Nauheim vom
König der Bulgaren und Prinz Kyrill am Bahnhof

Die Monarchen blieben bis zum Mittageſſen allein und
fobann die Mahlzeit gemeinſam mit den Kindern des

ein. Nach Tiſch ſetzten ſie ihre Beſprechungen unter vier
fort. Um 344 Uhr begaben ſie ſich im Kraftwagen nach
Homburg vor der Höhe, von wo der Kaiſer die Rückreiſe

bis Nauheim vom König begleitet. Die mehrftündige
der beiden hohen Verbündeten erſtreckte ſich auf die

geſamte mili che und politiſche Lage. Die Ausſprache war ge-
tragen vom feſten Entſchluß zum gemeinſamen Ausharren in dem
Verteidigungskampf des Vierbundes und vom Geiſte treuen

an dem bewährten Bündnisſyſtem. Sie beſtätigte
nene die Uebereinſtimmung der beiden Monarchen in der
ung aller ſchwebenden Fragen. Der Kaiſer hat dem

Bildnisſtatuette, den beiden Töchtern des Königs
Eudoxia und Nadeſchda den Luiſenorden überreicht.
tärbevollmächtigten Bulgariens im Großen Haupt

quartier und General à la suite Sr. Majeſtät des Königs General
wurden vom Kaiſer die Brillanten zum Kronenorden

mit Stern und Schwertern verliehen.

Dank des Kronprinzen an ſeine Pioniere

Der Kronprinz hat an die ihm unterſtellten Armee- Ober
wenmandos folgendes Telegramm gerichtet:

Die hervorragenben Leiſtungen der Pionierformativnen in
den ſchweren Kämpfen der letzten Wochen, beſonders die Vor

und Durchführung des Marneüberganges durch die
Pioniere und Brückentrains haben meine vollſte Anerkennung
gefunden. Jch ſpreche allen Pivnierformationen, Minenwerfer-,

und Gaswerferverbänden, die an den
der 9., 7. und 1. Armee beteiligt waren, meinen

Dank aus und bin der Ueberzeugung, daß ſie ſich in kommen
den Kämpfen in gleicher Weiſe bewähren.

Der Oberbefehlshaber.
gez. Wilheim,

Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen.

1

z0

Bruſſilow verhaftet
Moskan, 30. Aug. Nach einer Meldung der Zeitung „Mir“

ſoll General Bruſſilow verhaftet und in den Kreml
übergeführt worden ſein. General Bruſſilow befindet ſich noch
wegen ſeiner während der Unruhen im Dezember erlittenen Ver-
wundung in ärztlicher Behandlung. Seine Gefangennahme
trägt angeblich den Charakter einer Schutzhaft. Das Regierungs
organ „Jszweſtia“ berichtet dagegen, daß er der Zugehörigkeit
zum gegenrevolutionären Verband bezichtigt werde. Es ſeien
Beweiſe für ſeine Beteiligung vorhanden, die jedoch nicht ver
öffentkicht werden können.

Die feindlichen Heeresberichte
ranzöſiſcher Heeresbericht vom 30. Auguſt

abends: Jm des Tages warfen wir auf dem Oſtufer des
Nordkanals feindliche Abteilungen zurück, die noch Widerſtand
leiſteten. Catigny und Sermaize ſind in unſerem Beſitz. Jn der
Verfolgung ihrer Fortſchritte überſchritten unſere Truppen den
Kanal an zwei Stellen gegenüber Catigny und Beaurains,nahmen Chevilny und die Höhe 89 und drangen in Genvry ein.

Weiter ſüdlich fanden erbitterte Kämpfe in der Gegend nord-
öſtlich und öſtlich Noyon ſtatt. Wir halten Happlincourt und
St. Simeonsberg. Bei dieſen Gefechten machten wir mehrere
hundert Gefangene. Zwiſchen Oiſe und Aisne war der Kampf
nicht weniger lebhaft. Auf den Nordufern der Ailette eroberten

wir das Dorf Champs. Nördlich Soiſſons bemächtigten wir uns
der Orte Chevrigny und Cuffies und ſchoben unſere Linie an
den Weſtrand von Courh heran.

Engliſcher Heeresbericht vom 30. Auguſt nach
mittags: Trotz der Zerſtörung der Brücken überſchritten unſere

und weſtlich Peronne. Wir

einige Geſchühe. Nördlich Bapaume machten ner und
L ſhive geſtern nachmittags öſtli des SenſéeFluſſes einen utenden Fortſchritt und t Bullscourt

Kampf trotz
deutſchen Grabennetzes, welches dieſe Dörfer ſchützte.

Zwiſchen Hendecourt und der Straße Arras-Cambrai erfolg:e
heute morgen durch kanadiſche Truppen ein Angriff, über den be
richtet wird günſtig entwickelte. Rittlings der

und ſchottiſche Diviſionen geſtern nach
fort und gewannen vbeträchtlich Boden in

Richtung SeerpignyDambalinLeupres-Plouvain. Das Dorf
Remy wird von uns gehalten. wurdevon uns vei dieſen

Die politiſche Gegenoffenſive
Lord Cecil wider die Alldentſchen

Slvckholm, 30. Aug. Aus Anlaß der Friedens
artikel in „Allehanda und „Aftonbladet',

denen der Stockholmer Korreſpondent der „Times“
aubte, daß ſie direkt von deutſcher Seite inſpiriert ſeien,

hat der Korreſpondent von Stockholms „Tidningen“ Lord
Robert Cecil, der augenblicklich den Miniſter des
Aeußern vertritt, um ein Jnterview für das ſkandi-
naviſche Publikum gebeten. Lord Cecil erklärte dabei fol

undg lichkeit der deutſchen Ni

erveichen kann. e

s

Deutſchen haben früh und

Ewund der ſtänoi ſchen
nicht den Wunſch, s Volk als

udididaunum zu rächen oder gerſten Blikte als Nation zu bedrohen; aber iſt ent

Deutſchland völlige Genngtuung für das Böſe, das es getan
hat, in erſter Linie gegenüber Belgien

klar gezeigt hat, daß es jene Rüſtungs- und Weltmachts-

n h durch die Hi an dieunerhörte Mili e e h ehekam, die es geſchaffen e e e
Diskuſſionen t r nur wäwven, da e bernur Grundlage aufgebaut würden,ganze Urſprung ter Heiheerhaltniſe würde.

unSe die der r diemit muß anderer Hinunend viel größeren ömlichen Opfevn
werfen. unnötig verlängernwill, aber es hält koſte es, was es wolle, treu an ſeinen Grund

r ff. bis dieſe vollſtändig Welchese Slemente' in Deutſchland auch ſein mögen,
en, ſtehen

lehre,
in Guropa, noch an einer anderen Stelle der Welt die tik, die
ſich nicht auf Macht gründe, dauernde Erfolge ielen könne.
Die Durchfü einer Politik, die ſich ausſchließlich auf
Macht gründet, iſt mit Unterhandlu unvereinbar,
wenn dieſe ſolche Politik unterſtützen, durch die i
niſſe der letzten Zet zur gung agten, daß es ver
ſtändig S ſich zu verbergen und die Unterhandlungen ge
aeigten Elemente ihren Platz auf der Bi einnehmen zu laſſen.
Würde manm in höheren deutſchen Militärkreiſen fo en, den
nächſten Krieg zu diskutieren und die Männer der litikMarchtpo

w i beiwaee Augenbli ſeite treten, ühre ganze Energie
die Vorbereitung zu einer neuen Reihe erfolgreicher

Feldzüge

wie der früheve
n in Konſtantinopel Wangenheim zu dem amerikaniſchen
Bot ſagte, ein, daß Deutſchland einen Jrrtum indem es ſich n auf einen langen Krieg vorbe
veitede, man aber denſelben nicht nochmal begehen
werde, ſondern das nächſte Mal Baumwolle und Kupfer in hin

wenn wi d Uns i den ieden ielten,
rkönn wär daher den end 25

e i a ez wir wü nur einenuſammenflicken zwiſchen denjenigen,

v An die Wolthe t jeder ge7 die W e h e Eiſen r könne, undenjenigen, auben, ie Nationen friedlich und in
ſchaft in einem Verband leben können, der ein

dem für Geſetz und Ordnung von der glei Art errichten

b lb aller ziviliſterden zwiſchenwiſchen Vertretern dieſerherrſcht.

entgegengeſetzten Standpunkte kann keine Verändigung erzielt werden. Dies ſieht man auch in Deutſch
land ein, wo im Hinblick auf Gedanken und ühle eine
tiefe Kluft zwiſchen Alldeutſchen und dem einſichtigen Teil

des Volkes
beſteht, der verſtanden hat, den Geiſt der Zeit und diemittebalterlichen Jdeen zu un en S et Werte in
den „Preußiſche n vom Auguſt: „Mißgeleiteter Pa
triotismus iſt immer der gefährlichſte Feind einer natio
naben Politik, lich kann niemand uns Frieden bri der
ni r dem All ſchtum den r Man kann
n n den an die Aufrichtigkeitunſeres Friedens glauben ſ wenn man a die

ſehen auch die
in einem Rückblick auf den Krieg von Ze-Neueſ

loten alldeutſcher Fä ſprechen, die blind und verrückt ſindWege alle e e Se ehe e Se

mit Sicherheit nicht mit Leuten Waffe tand ſchlikönnen, die entſchloſſen ſind, ihre ehrgeigigen B o z
ie n l e

igt wurde. Die modern denkenden Männer in Deutſchland
ſich dem widerſetzt, aber die mittelalterlichen Männer ge

wannen U Dr. Solf hat erklärt, Deutſchlandsv durch Unterhandungen wachen r hatte
inzufügen mü ſo lange die deutſche Politik von mithbelalter

lichem Geiſt diktiert wird. Hätte Solf dieſen Zuſatz gemacht, ſo
r er in ſeinem Urteil ganz Recht gehabt Unterhand
ungen mit den Mittelak

unwirklich und i werden,
Napoleon waren.
deutſchen geſäubert und nicht nur in Worten,
erent e Se d 22 Tier 5 friedliche

t iſt, ein u i s Leben im Bundder Nationen zu leben, könnten A
ſchließen, aber mit denjewigen, feſthalten, i
nationale tik gegründet ſein müſſe, und die Mög

Grundäage der Weltord nung zu
murhen, hann man Seine Verhandlungen führen.

7

Unternehmungen
der Cawe und des Lha-Slahes ſetzten

n h
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Das Bangemachen
mit dem Wirtſchaftskriege

Die Engländer gehen planmäßig daraufmit bange zu machen daß ſie uns, auch wenn di t
Waffengewalt nicht gelingen ſollte, dennoch unt. n
werden. Das ſoll durch den Wirtſchaftskrieg riet
Kriege, durch die Rohſtoffſperre geſchehen. Die d
ja auch durchaus einleuchtend, man will Deutſ Sach
ſchaftlich lahmlegen, zugrunde richten ded vir
uns auf der einen Seite die Rohſtoffe ſperrt, auf W
deren Seite unſerer Jnduſtrie, ſoweit ſie dann ger
die Erzeugniſſe nicht abkauft. Und in Deutſchland
Leute die obendrein den Engländern den Gefallen St
den ſchwärzeſten Farben an die Wand zu malen tun, à
ſchlimmen Folgen das für uns haben müßte. ha i
unſerer Einfuhr aus England und dem britiſchen v.
gebiet ſeiner Rohſtoffe, deren Beſitz für uns ma
Kriege beſonders wertvoll ſein werde und für ins
ins Gewicht falle als für England die Einfuhr ven
als 2 Milliarden Mark Waren aus Deutſchland da
zumeiſt aus Fabrikaten beſtehe. England habe wänt
des Krieges ſeine Verhältniſſe ſo umgeſtellt, daß es ig
unſerer Einfuhr völlig unabhängig machen könne i vo
ſei der Balfour Ausſchuß in der Lage, ein Einfuh ma
für deutſche Waren zu beantragen, zunächſt für die
von zwölf Monaten nach dem Kriege, jedoch unter
behalt einer ſpäteren Verlängerung. Wenn Enge
deutſchen Erzeugniſſe auf ſeinem Markt nicht mehr wir
ſo Fönne es ſich gegen ſie einfach abſchließen, für ſeine n
ſtoffe habe es dann auch ſelbſt Verwendung o

Das heißt denn doch die Dinge durchausdie engliſche Brille ſehen wollen. t
Rednerbühne und auf dem Papier läßt ſich derlei
ſelbſt bis ins einzelne darlegen. Jn der Wirklichkeit n
es ſich aber ganz anders. Der Wunſch Englands
deutſche Ware von ſeinem Markt auszuſperren, iſt doch nich
erſt während des Krieges entſtanden. Man hat net
des Kanals ja ſchon längſt den Verſuch gemacht di
ſchen Erzeugniſſe zu boykottieren, indem man ſie in d
gehäſſigſten Weiſe wegen ihres Urſprungs brandmarkt
Der Stempel „Made in Germany“, den jede aus Den
land nach England eingeführte Ware tragen mußte auf
ſchon zu Friedenszeiten, hatte doch den ausgeſprochen
Zweck, unſere Erzeugniſſe als etwas zu kennzeichnen d
ein guter Engländer nicht kaufen dürfe. Und was war de
Erfolg dieſes Verſuchs, die deutſche Konkurrenz mit Keule
totzuſchlagen? Die Bezeichnung „Made in Germang
wurde für die damit verſehenen Waren die beſte Em
fehlung. Denn jeder Engländer weiß, daß die deutſche
Erzeugniſſe beſſer und vreiswerter ſind als die eigene
engliſchen. Und er müßte eben kein praktiſcher Englände
ſein, wenn er ſie da nicht, trotz ihres Urſprungs aus den
„verdammten“ Deutſchland kaufte. Vor allem der engliſch
Kaufmann wird ſich doch das Geſchäft nicht dadurch den
derben, daß er nationale Erwägungen über die Herkunft
einer guten, gangbaren Ware anſtellt. So würde
auch im Falle eines Einfuhrverbots die deutſchen
zeugniſſe abnehmen: daß es auf dem Umwege über nen

die beideen

auf ihn un
ein Diener
ſiſe Worte
Cſchmed

waPrch ſtell

trales Gebiet oder durch Schleichhandel geſchehen müßt
würde ſie lediglich zum Schaden der Engländer verteuern
Eine völlige Abſperrung würde ſich ſehr ſchnell als un
durchführbar erweiſen. Desgleichen die Verdrängun
durch engliſche Waren: denn ein Land wie England läß
ſich nicht endlos weiter induſtrialiſieren, ohne daß bedenk-
liche Schwierigkeiten in Bevölkerungsfragen uſw. entſtehen

Gewiß könnte uns eine engliſche Abſperrungs
politik, ſo wie Deutſchland vor dem Kriege

Drohung mit dem Wirtſchaftskriege muß deshalb ernſtlich
im Auge behalten werden. Aber man muß dabei nicht ver
kennen, daß es in erſter Reihe eine Drohung iſt, um un
einzuſchüchtern und dadurch unſre Widerſtandskraft z
ſchwächen. Das zeigt ſchon die Form des Antrages in
BalfourAusſchuß. Das Einfuhrverbot iſt zunächſt m
auf zwölf Monate vorgeſehen weil man ſich den Rüchu
frei laſſen will:; des weiteren ſtellt man dann eine Ver
längerung in Ausſicht, wenn wir nicht artig ſind. Das iſt
die Art, wie man Kinder behandelt, nicht aber ernſte Poli-
tiker. Die richtige Antwort darauf iſt, daß man Ver
geltungsmaßnahmen vorbereitet. Es gibt eine ganze An
zahl Waren, die wir maſſenweiſe aus engliſchen Kolonien
beziehen oder deren Zufuhr den engliſchen Handel in
Nahrung ſetzt, die wir aber ganz oder teilweiſe entbehren
können. Den Genuß beiſpielsweiſe von Kaffee, We
Tabak, vielen Gewürzen, Rum, Arrak uſw. haben wir unß
während des Krieges ohnehin faſt gang abgewöhnen
müſſen: bei etwas feſtem Willen können wir auch dauernd
mehr oder weniger darauf verzichten. So können auch wir
England, falls es zum Wirtſchaftskriege kommt, erheblich
ſchädigen. Weitere Mittel, einer Abſperrung nach den
Kriege zu begegnen, wird unſere Regierung unſchwer
finden, wenn bei uns nur Englands Drohungen gegenüber
der oberſte Satz lautet: Bange machen gilt nicht!

Jrland lehnt jede Gemeinſchaft mit England ab
Problems auf Grund voneiner Erörterung des iriſ 2J Kritiken, Anwegungen iriſcher und anderer Leſer wird

in „New Age“ vom 283. Mai der Standpunkt der Jren in ewigen
beſtimmt: Wir ſind ſo verſchedenten folgendermaßen ſirvon den Englaändern, trotz unſerer gegenwärtigen ſprachen

Gemeinſamkeit, wie etwa die Franzoſen, Polen Belgier
Serben ſich von den Deutſchen den. Die Eugöndct
ſind für uns eine fremde Raſſe; auch umgekehrt ſind wir es
die wenn ſie es nur zugeben wollten, ein faun
und unbegreifliches Volk. Da wir niemals in unſeren u
einen il der engliſchen Staatsgemein bilden r
wollen wir es auch nicht in unſerer derzeitigen itik tun.
leugnen, daß Irland ſeit der gewaltſomen Uedrwerfung an
England ſich jemals dieſer Tatſeche abgefunden hat. De W
ſche Herrſchaft beruht ſeit ger allein auf n Macht z
ſieben Jahrhunderten hat bie Mehrheit des iriſcher So
jener Macht ſtändig widerſetzt. Und des Hefühl n
lebendiger, leidenſchaftlicher und ſtärker als in ingendein
Zeitabſchnitt der iriſchen Geſchichte.

England behavstet für die Rechte der kleinen Bzkeer halt
zu kämpfen. Solh einen Kreuggzug unternimmt es aiſo i
einem ſolchen Opfer vor ſeiner Tär!

Wir wollen nur wir ſelber ſein und unſer ges
S r ueächten nder in r 7 Sieeivt Jauſtpfond Deut hie fe 2 genſchea und deunchem Jan Be hergkſchea
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ſrovinz Sachſen und Umgebung
gah 81. Aug. (Ergänzungswahl.) Nach einerſ. n des Herzoglichen Miniſteriums iſt für den ver

n tagsabgeordneten Rektor a. D. Julius Her
2 Kahla für die zweite Abteilung des 5. Wahlbezirks
z in ungswahl vorzunehmen.

ena, 31. r (Dem eingetragenen Verein
eSri ſtellerheim in Jena) ſind vonztſ zbuchhändler S. Zickel in Blaſewitz und dem Fräu

z t in Weimar letztwillig je 10 000 Mk. zugewandt

ug. (Jn der letzten Stadtverord
g) wurde über eine Reihe von v

die der Stadt vermacht worden ſind. So hat die Frau
t h Benz in Wiesbaden 20 000 Mk. geſtiftet, deren
r unf die Dauer von acht Jahren in Form eines Stipen

nem Studierenden der Rechtswiſſenſchaft n wer
n der hier das Gymnaſium beſucht und die Reifeprüfung
Aeat. Weitere Stiftungen haben die Eheleute Benz

b n Wiesbaden gemacht und zwar 12 000 Mk. aus deren
ngen oder Krebsleidende unterſtützt werden ſollen,
Kt, aus deren Zinſen rennt in Beträgen

v gi. gegeben werden ſollen, und 12 000 Mk., deren Zinſen-
ver hieſigen Ferienkolonie zugute kommen ſoll. Ferner
mitgeteilt, daß der Magiſtrat den Betrag von 50 000 Mk.,

dem ſich die Stadt an der Siedlungsgeſellſchaft „Heſſiſche
a beteiligt hat, auf 100 000 Mk. erhöht habe.

gauendorf, 80. Aug. (Auszeichnung.) Der Gefreite
I Richter bei einem Fußart.Regt. im Weſten erhielt das
rne Kreuz. Hans Richter iſt der Sohn des Hausbe-
garl Richter in Kl. Merbitz bei Nauendorf.

Tanna a. Rhön, 81. Auguſt. (Neubeſetzung der
rſtelle.) Dem Pfarrer Hecker hier iſt vom 1. Ok-
ab die Pfarrſtelle in Kirchlotheim übertragen worden.

Saalfeld, 31. Aug. (Stiftung.) Rentier E. Wehy
nann und Gemahlin, hier, denen die Stadt Saalfeld ſchon
ne reiche Gabe verdankt, u. a. auch das ſchöne Altersheim,
dem Erziehungsverein für Saalfeld ein Kapital von
t. überwieſen mit der Beſtimmung, daß die Zinſen zu
ngwecken verwandt werden.

Oelze, 31. Auguſt. (Kommerzienrat Arno
ipfe), hier, ein bekannter Großinduſtrieller der Holzglas

je iſt geſtorben.
Burgtonna, 831. Aug. (Wie ſehr die Güter im

eiſe ſteigen), zeigt der Verkauf des hieſigen Ritterguts.
hen der bisherige Beſitzer Patzſchke es im vorigen Frühjahr
Preiſe von 250 000 Mk. erworben hatte, hat er es jetzt für

N. an Hotelbeſitzer Koſſenhaſchen aus Erfurt veräußert.

KReiningen, 31. Auguſt. (Zum Verkauf des Do
nengutes Wangern.) Dem am 9. September zuſam-
eetenden Landtag des Gro r wird auch eine Vor-
über den Verkauf des SachſenMeiningiſchen Domänen-
es Vangern Schleſien) zugehen. Das Verkaufsobjekt
worher von drei Landtagsabgeordneten in Augenſchein ge
men werden.

Untermhaus, 31. Aug. HHerber Verluſt.) Einem
anſäſſigen Geſchäftsmanne ſollen in den jüngſten Wochen

jgarne im Werte von über 2000 Mk. abhanden gekommen

Oſterode a. H., 31. Auguſt. Größere Diebereien)
en Hotel von drei Bedienſteten, den Ge

ſern Johanne Gröni g geb. Nothdurft und Anng Noth
tft und ihrer Schwägerin Witte nberg, ausgeführt. Bei
Durchſuchung wurden zwei im Garten der Täter vergrabene

mit Diebesgut ausgegraben, in denen man Wäſche, Silber,
ingläſer und anderes im Werte von 4000 M. fand. Erſt vor
en Wochen hat die hieſige Polizei eine Diebesgeſellſchaft
führt und bei einer Durchſuchung geſtohlene Wäſcheſtücke im
e von mehveren 1000 M. ans Tageslicht gebracht.

V. Fulda, 31. Auguſt. (Nette Früchtchen.) Einige
zäüler im Alter von 10--12 Jahren wurden hier von der
ſzi feſtgenommen, weil ſie in den letzten Wochen in

ganzen r hieſiger Geſchäfte und Wohnungen Laden
Gelddiebſtähle ausgeführt hatten.

V. Kaſſel, 31. Auguſt. (Tödlich verunglückt) iſt auf
Oberſtadtbahnhof der Maſchinenputzer Nikolaus Rudolph,
hen die Puffer geriet. Es wurde ihm der Bruſtkorb ein
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Nachdruck verboten.

Aus Langeweile
Koman von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).

„Die alten Nonnen waren doch beſſer daran“, ſeufzte
und war erſtaunt, wie ſchnell ſie mich verſtand.
„Jm letzten Grunde haben ſie auch nichts weiter ver

t, als ſich der Gnade unſeres Herrgotts zu befehlen.
t können Sie und ich und wir alle heute noch gerade ſo
t ohne Geißel und Bußgürtel oder derartiges.“
Aanmn ſtand ſie auf, hakte bei mir ein und führte mich
w weiteres nach Hauſe. Dabei erzählte ſie mir von

e Jugend, ſo ganz beiläufig und in den burſchikoſeſten
drücken. Jch habe mehrmals lachen müſſen. Nachträg-
ſiſts mir erſt ſo recht klar geworden, daß ſie ja von Ar
t Enttäuſchungen und Kämpfen geſprochen hat. Jhren
r hat ihr dauernd nichts verderben können, denn

in liebes Kind, das Glück iſt kein Zuſtand und kein
i. es iſt eine Weltanſchauung. Ob der Himmel grau

blau ausſieht, iſt an ſich nicht ſo wichtig. Aber darauf
int es an, ob man wimmert: „Jmmer wieder ſteigen
ken auf“, oder ob man jubelt: „Jmmer wieder bricht die
ne durch.“ Ich habs mit dem letzteren gehalten.“ Zum

luß hat ſie mich eingeladen, an einem der nächſten Tage
h zu kommen. „Ich erwarte meine Kuſine, Frau von
en. ne alte Runkel wie ich, und wenn Sie keine Luſt
ken nehme ich's ſicher nicht übel; aber kommen Sie nur.“

an den 30. 9.S ging alſo heute, weil ich's nun einmal verſprochen
e zu Fräulein von Roga und fand eine ähnliche, korpu
v Frau, die mich an Großmama Dürgesheimb alte Wirt
terin erinnerte, mehr als glatt geſcheitelt, mehr als
h gekleidet, auf dem umfänglichen Buſen eine dicke,

Aber ihre Sprache verriet ſo
die vornehme Dame. Gottlob, daß die Kultur des

ne und Denkens durch Armut weder verdorben, noch
t Talmi erſetzt werden kann. Wir ſprachen von Lite
in und Kunſt, der Teekeſſel ſummte, der zahme Zeiſig

dauer ſang, eine Art von einlullendem Behagen legte
m meine überreizten Nerven. Auf einmal, ich weiß
wie es kam, wandte ſich das Geſpräch zu Frau von
ne verſönlichen Schigſalen, und ich erfuhr, daß ſie
benlang eine Kreuzträgerin geweſen iſt. Jmmer ging

an Gräbern und Krankenbetten vorbei. Den
mm hat ſie früh verloren. Ihr älteſter Sohn iſt gemüts-

krank genug, um in einer Anſtalt ſein zu
Sch ahne aber, daß wohl nur die

Kus Halle und Umgebung
e e Höchſtpreiſe für Kaffee-Erſatzmtttel

ine rdn des Staatsſekretärs des Kriegsernäamtes (RGB. u eng r für die ſogenannten gemahlenen Kaffee-GErſatzmittel, d. h. Tr
andere Kaffee-Erſatzmittel als ſolche aus Getreide oder Malz.
Die neuen Höchſtpreiſe ſind höher als die derzeiti da im
neuen Wirtſchaftsjahr, um Rohſtoffe, die einen erheblichen Nähr
wert be re Peche n r Anſpruch zu nehmen, noch

olche hſtof rückgegri werdee d eehar im Pre R gege
beim Verkauf an Gro

i Jehe S Pefen
ür Ware in

e

ehältni den Kleinhändlev gelieferte
nes inach oben abgerundet werden Neu h

Die derzeitigen
r Kaffee Grſatzmittel aus ide oder Malz

f weitewes beſtehen.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, h 1,
hat ſich bekanntlich die Aufgabe geſtellt, Lungenkranke unent
geltlich zu unterſuchen und über die Maßnahmen aufzuklären,
die zu ihrer Geneſung und zur Bekämpfung der Tuberkuloſe im

meinen dienen können. Sie gibt den Kranken Verhaltungs-
maßregeln und ſucht die Angehörigen vor Anſteckung zu ſchützen.
Die Fürſorgeſtelle übernimmt nicht die ärztliche Behandlung des
Kranken, ſondern ſucht ihre Ziele vielmehr zu erreichen durch
frühgeitige Ermittlung der Lungenkranken, ärztliche Unterſuchung
des Kranken und ſeiner Angehörigen, Aufklärung der Familien,
Vermittlung eines Heilverfahrens für heilbare Lungenkranke
und Fürſorge für bedrohte Angehörige, Beſeitigung der gefähr-
lichſten Entſtehungsherde (Trennung des Kranken, Entſeuchung
der Wohnung und Kleidung), Unterſtützung der Angehörigen
ſolcher Luggynkranker, die ſich in Heilſtätten befinden. rech
ſtunden täglich 4—-5 Uhr nachmittags.

Sammelt Bucheckern! Jn dieſem Jahre ſteht eine ſo reiche
Bucheckernernte in Ausſicht, wie es ſeit Jahren nicht der Fall
war. Gelingt es, die Bucheckern in großen Mengen zu ſammeln
und der öffentlichen Hand zuzuführen, ſo iſt damit die Möglichkert
gegeben, die Fettverſorgung der Bevölkerung zu verbeſſern und
vor allem einer Herabſetzung der Fettration vorzubeugen. Für
das Kilo geſammelte Bucheckern zahlen die Abnahmeſtellen
1,65 Mk., außer dieſen wird entweder gegen Oelbezugſchein
6 Prozent Oel vom Gewicht der abgelieferten Eckern zurückge-
geben, oder der Sammler kann dieſelbe Menge, die er eliefert
hat, gegen Schlagſchein in einer auf dieſem ichneten Oel
mühle verarbeiten laſſen. Jn dieſem Falle erhält er auch die
Bucheckernkuchen zurück. Oelbezugſchein und Schlagſchein
werden vom zuſtändigen Kommunalverband gegen die Vorlegung
der Ablieferungsquittung ausgeſtellt. Es wird vorteilhaft ſein,
vor Beginn des Sammelns den Erdboden unter den Buchen
durch Abkehren oder Abbrechen des Laubes und der dürren
Zweige gründlich zu reinigen und anſtehendes Gras kurz abzu
mähen, da Planen zum Unterbreiten nur in wenigen Fällen
vorhanden ſein dürften. Wenn die Bucheln nicht abgeſchüttelt
oder abgeſchlagen werden können, muß das Aufſammeln mehrere
Male in gewiſſen Zeitabſchnitten erfolgen, da die Eckern nicht
gleichzeitig reifen und abfallen. Die zuerſt abfallenden Früchte
ſind zudem vielfach taub. Es iſt nicht nur für die Allgemein
heit von großem Nutzen, wenn die Bucheckernſammlung mit
regem Eifer in Angriff genommen wird, ſondern auch der
Einzelſammler kann ſich einen anſehnlichen Verdienſt und eine
weſentliche Verbeſſerung ſeiner Ernährung verſchaffen.

Geſtohlen wurden: am 26. Auguſt 1918 eine cremefarbene
leinene Tiſchdecke, in der Mitte mit bunter Roſenmalerei, an den
Ecken viereckige Blumenornamente mit Stickerei; am 28. Auguſt
1918 ein graugrüner Herrenregenmantel, am Kragen vorn lich-
tere Stellen durch Entfernung von daran geweſenen Spiegeln,

Mittel fehlen, ihn dort unterzubringen. So pflegt ſie ihn
ſelbſt, verzichtet ſeinetwegen auf allen Verkehr. Wenn ſie
einmal notwendig eine Erholung braucht, wie eben jetzt, ſo
vertritt eine Schweſter ſie. Ein zweiter, zehnjähriger
Sohn ertrank beim Baden. Schlechte wirtſchaftliche Jahre
kamen, der Hof brannte ab, ſie mußte das Gut verlaſſen und
rettete nur gerade ſo viel, um ihre Selbſtändigkeit be
halten zu können.

„Jn dieſer Zeit habe ich meine Begriffe vom Not
wendigen gründlich revidiert und gelernt, für Weniges
dankbar zu ſein.“

„Jch bewundere Jhre Heiterkeit und Gelaſfenheit,
gnädige Frau,“ bemerkte ich. „So viele Schickſalsſchläge in
der Vergangenheit würden mich unaufhörlich vor der Zu
kunft zittern laſſen.“

„Jm Gegenteil. Ueber zehn Trübſale hat Gott mir
hinweggeholfen. Weshalb ſollte er es, wenn's nottäte.
nicht auch noch bei der elften können? Das ſage ich auch
immer meiner Tochter, wenn ſie Miene macht, mich zu be
mitleiden. Jch erzählte Jhnen wohl noch gar nicht, daß ich
auch eine Tochter habe?“

„Und was für eine,“ warf Fräulein von Roga ein.
„Na ja, Dore iſt mein letztes, da mußt Du es mir

ſchon zu gute halten, daß ich mein ganzes Herz an ſie ge
hängt habe. Und ſie verdient es auch. Haſt Du ſchon je
eine ſo junge Frau geſehen, die ſo tapfer in ſo ſchwierigen
Verhältniſſen ſteht? Der alte Graf Düringen, ihr Guts
nachbar, ſagte mir kürzlich: Vor Jhrer Frau Tochter kann
man den Hut gar nicht tief genug abnehmen.“

Fräulein von Roga ſchenkte ſich die dritte Taſſe Tee
ein. „Jch finde, anſtatt in unbeſtimmten Ausdrücken zu
ſchwärmen. Klärchen, ſollteſt Du lieber Fräulein von

a Dores Geſchichte erzählen. Das wird ihr
gut tun.“

Gut tun? Ich ſetzte mich innerlich ein wenig auf die
Hinterfüße. Wollte man mich bekehren? Aber bald habe
ich nichts derartiges mehr gedacht. Jch hörte von einer
Neunzehnjährigen, die den bei einer Maſchinenexploſion
verunglückten, geliebten Mann heiratete, obgleich er faſt
blind geworden war und ein Krüppel.

„Und Sie gaben es zu, gnädige Frau?“ fragte ich er
ſchrocken.

„Jch hätte Dore nicht hindern wollen, auch wenn ich's
gekonnt hätte. Jch war ſtolz, daß mein Kind ſolcher ſelbſt
loſen Liebe fähig war, wenn ich ihr auch gern ein leich-
teres Los gegönnt hätte. Die Verwaltung des Gutes ruht
zum oxaßen Teil auf ihr. Vor Tau und Tag ſteht ſie auf,

im Aufhänger die Firma „Hettlage, Konfektionsgeſchäft, Duis
burg“; vom 22. bis 28. Auguſt 1918 ein ſchwarzer Smokinganzugohne Hoſe; ein Anzug Cuttaway ſchwarzgrau meliert, die
Hoſe mit ſchmalen, ſchwarzen und grauen Streifen;
ein dunkelblauer Joppenanzug; ein beigefarbiger melierter
Joppenanzug mit breitem Reverskragen; ein braunkarrierter
Ulſter mit Monogramm, „O. M.“ aus gelber Seide auf ſchwar-
em Grunde, ſämtlich mit der Firma „Endepols Dunker,alle eine gelbe Gummiweſte mit braunem Futter; ein gelb-

grauer HerrenGummimantel mit der Firma „S. Weiß, Halle“;
ein beigefarbiger Filzhut mit grünlichem Bande; eine ſchwarz-
und graubreitgeſtreifte Hoſe, im Geſäß geflickt; eine ſchwarze
Winterhoſe mit geköpertem Streifen; ein ſchwarzer Frauentuch-
rock, ein ſchwarzer Frauen-Cheviotrock; eine ſchwarz-ſeidene
Bluſe mit weißem Spitzenkragen; 10 Bettücher, gez. „R. M.“,
1--12 im Kreuzſtich; 18 halbleinene Bettücher, gez. rot und blau
„R. M.“; 4 Bettbezüge aus weißem Stangenleinen, gez. „R. M.
im Monogramm; 2 Damaſtbett- und 4 Kiſſenbezüge; Maiblu
menmuſter, beenſo gez.; ein weißer glatter Bett- und 3 Kiſſen-
bezüge, davon 2 mit Spitzenecken, gez. „R. M.“; 8 bunte Bettbe
züge, weiß mit roſa Blumen; 10 Paar Kiſſenbezüge; 2 große
Damaſt-Tafeltücher, eins mit Hohlſaum, gez. weiß und rot
„R. M.“; 12 weiße Gerſtenkornhandtücher, davon 6 gez. „M.“;
12 weiße Damaſthandtücher; 2 Dtzd. weiße Damaſtſervietten,
gez. „A. E.“; 6 weiße Servietten mit Hohlſaum, 12 kleine Kaffee
Dama tſervietten, gez. „R. M.“; 6 Damentaſchentücher, gez.
„A. M.“; 6 Damenhemden, davon 4 mit Aermeln, gez. „E.“;
3--4 weiße Untertaillen; 1 Paar Damenhalbſchuhe mit Gummi-
zug; eine kleine Militär-Armbanduhr mit Leuchtzifferblatt und
Lederriemen; eine verſilb. Herren-Rem.-Uhr; 18 Beſtecke in
Alpakaſilber aus Meſſer, Gabeln und Löffel beſteh., 18 dazugeh.
Kaffelöffel; eine ſilb. Tortenſchaufel; ein ſilb. Spargelheber; eine
ſilb. Fleiſchgabel; 2 ſilb. Konfektgabeln, 6 ſilb. Obſtmeſſer; ein
großer Reiſekorb aus Weidengeflecht m. 2 geflochtenen Oeſen
und Schließſtange, etwa 100)75570 Zentimeter groß; ein gro
ßer Reiſekoffer mit gebbraunlackiertem Segelſtoffbezug und Le
dergriff; etwa 75550)30 Zentimeter groß.

Theater, Konzerte und Vorträge in Halle
Stadttheater

Heute, Sonntag, nachmittags 31246 Uhr als Volks
vorſtellung bei ganz kleinen Preiſen Hans Hutkebein“
zur Aufführung, abends 7 Uhr geht Goethes „Fauſt“ in Szene
Montag abend wird Adams komiſche Oper König für einer
Tag“ gegeben.

Aus dem Gerichtsſaal
Ein Nachſpiel zu dem Eiſenbahnunglück bei Gröbers

Der Lokomtivführer Franz Mkl. in Wahren war am 11. Mai
1918 vom Schöffengerichte zu Halle wegen fahrläſſiger Trans
portgefährdung zu einer Gefängnisſtrafe von einem Monate ver-
urteilt worden gegen dieſes Urteil hatte der Verurteilte Be-
rufung eingelegt, die Amtsanwaltſchaft hatte ihre Berufung
ſpäter wieder zurückgenommen. Es handelte ſich um das Eiſen
bahnunglück bei Gröbers am 11. D r 1917, über deſſen ge
richtliche Aburteilung hier im Mai ausführlicher berichtet worden
war. Die Strafkammer erkannte unter Aufhebung des ſchöffen-
gerichtlichen Urteils auf koſtenloſe Freiſrechung des Angeklagten
Das Gericht kam zu der Ueberzeugung, daß dem Angeklagten die
Behauptung, er habe das Vorſignal infolge des Nebels nicht fehen
können, nicht zu widerlegen ſei; als der Angeklagte dann das
Hauptſignal bemerkte, habe er alles getan, was möglich war, um
den Zuſammenſtoß zu verhindern, ſo daß ihm eine Fahrläſſig-
beit nicht zur Laſt gelegt werden könne.

Die Arbeiterin Helene Bckr. war des Diebſtahls in
6 Fällen und der Landſtveichevei angeklagt. Sie iſt ge
ſtändig, ſechs verſchiedenen Perſonen eine größere Anzahl
Sachen, darunter eine Untertaille, einen weißen Unterrock. eine
Bluſe, eine goldene Damenuhr, ein Paar Strümpfe, ein Paar
weiße Schuhe, ein Paar Damenſchnürſtiefel, Mehl, Brotmarken,

Pfd. Schinken, Brot, 7 Eier, Speck, Butter und Bargeld ge
ſtohlen zu haben; in vier Fällen bediente ſie ſich falſcher
Schlüſſel. Der größte Teil der Sachen iſt ihr wieder abge
nommen worden, als man fie erwiſchte. Das Gericht billigte
der Angeklagten mit Rückſicht auf ihre Jugend mildernde Um-
ſtände zu und verurteilte ſie dem Antrage der Stagatsanwalt
ſchaft entſprechend wegen ſchweren Diebſtahls in vier Fällen und
wegen einfachen Diebſtahls in zwei Fällen zu einer Geſamtſtrafe
von einem Jahre Gefängnis, wegen der Landſtreicherei zu zwei
Wochen Haft; die Haftſtrafe und ein Monat Gefängnis wurde
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt angerechnet.

kontrolliert die Leute, verhandelt mit Wirtſchafter und
Statthalter, reitet mit aufs Feld. Das wäre ſchon allein
ein volles Tagewerk, aber dann iſt da ihr halbblinder
Mann. Er iſt ja allmählich ſehr geſchickt mit ſeiner einen
Hand geworden, aber dennoch braucht er manche Hilfe, und
vor allem braucht er Geſellſchaft und Aufheiterung, wenn
die trüben Stunden kommen, in denen ſeine Hilfloſigkeit
ihn förmlich zu Boden drückt. Und die Kinder wollen erſt
recht verſorgt ſein, vier liebe Rangen im Alter von ſieben
Jahren bis fünf Monaten. Sie ſind der Sonnenſchein des
Hauſes und das ganze Glück ihres blinden Vaters, aber ſie
ſind auch ein Sorgenſtein, denn ſie wachſen ein bischen gar
zu ſehr auf wie die Vögel oder wie die Feldblumen. Aber
was will Dore machen! Der Tag hat ſelbſt für ſie nur vier
undzwanzig Stunden. Und wenn ſie auf dem Felde iſt,
oder für ihren Mann ſchreibt oder lieſt, kann ſie nicht
hinter Jürgen und Emmi her ſein. Der Junge iſt ſolch
goldiger Strick, aber ein Strick, und dem Mädel iſt's
Ehrenſache, in ſeine Fußtapfen zu treten. Er müßte auch
Unterricht haben, und Dore hat es einſtweilen mit dem
Dorflehrer verſucht, oder vielmehr, ſie verſucht es noch, mit
dem Erfolg, daß Jürgen, wenn er nach Hauſe kommt,
eigentlich nur weiß, daß Herr Rienke ſich mit dem Hand-
rücken die Naſe gewiſcht hat,“ ſagte Frau von Plauten halb
lachend. „Jch meine, Dore müßte eine Hilfe haben, eine
wirkliche Dame, die ſich der Kinder annimmt, und ihr im
Hauſe beiſteht. Jch habe es ihr auch ſchon vorgeſtellt, aber
ſie ſcheut ein wenig das fremde Element: und dann wird
ein junges Mädchen es in Karlshof aushalten? Die
Gegend iſt an ſich ſchon einſam, und Thunſtorffs pflegen
ſelbſt den Verkehr, den ſie haben könnten, ſehr wenig. Das
liegt ſo in den Verhältniſſen. Mitunter kommt mal der
alte Graf Duringen, oder der Paſtor, bei dem ſie einge
pfarrt ſind. Ja, wem genügt das? Jch wüßte wenigſtens
keine. Sie würden ſich alle für lebendig begraben halten.“

Da kam es über mich wie eine Einge daß ich,
ohne irgendwie zu überlegen, ſagen mußte: „Jch werde
kommen und Jhrer Frau Tochter helfen, wenn ſie mich
brauchen kann.“

Die beiden wunderten ſich nicht einmal; es ſchien wohl
auch ihnen, als ob es ſo ſein müßte. Wir haben dann gleich
alles beſprochen. Frau von Plauten wird morgen an ihreTochter ſchreiben, und mich, wenn ſie nä Woche nach

Karlshof reiſt, mitnehmen. „Vora daß Jhre
Tante nichts dagegen hat.“

Gortſetzung folgt
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H. Z. Sportberichte
Die Deutſchen Meiſterſchaften in Berlin

Die letzte Fate Prüfung unſerer Leichtathleten iſt vorüber;
die deutſchen Meiſterſchaften ſind vergeben. Mit Nachſtehendem
bringen wir die Reſultate der einzelnen Kämpfe und zugleich
eine Zuſammenſtellung der beſten diesjährigen Leiſtungen in
den einzelnen Sportverbänden. Daraus ergeben ſich intereſſante
Bilder. Die Leſer unſerer „H. Z. Sportberichte“ erhalten damit
Gelegenheit, die Leiſtungen und Ergebniſſe der deutſchen Meiſter
ſchaften einmal ſelbſt nachprüfen zu können und zu ſehen, ob
tatſächlich die Beſten in den großen Kämpfen ſiegreich geblieben
ſind. Für uns Mitteldeutſche iſt die Zuſammenſtellung inſofern
intereſſant, weil ſie uns zeigt, daß unſere Vertreter in Berlin
außerordentlich vom Pech verfolgt geweſen ſein müſſen, daß
ihnen nicht eine Meiſterſchaft ehe iſt. Auf Grund der
beſten deutſchen Leiſtungen hatten FelsLeipzig und Meißner-
n berechtigte Anwartſchaft auf den ſtolzen Meiſtertitel.
Während die Leiſtungen von Fels auch in den deutſchen Meiſter
ſchaften nicht überboten wurden, zum Teil erheblich hinter dieſen
zurückblieben (400 m in 51,8 Sek. deutſche Meiſterſchaft 658,8
Sek.), wurde die beſte Leiſtung von Meißner in den 1500 m von
4 Min. 27 Sek. in Berlin durch den Sieger, der nur 4 Min. 21,1
Sek. brauchte, überboten.

Die genauen ebniſſe in den h Meiſterſchaften waren: 100-m-Laufen: 1. Schoch (B. S. C.) 11,8 Sek.,
2. Jörg (Tib.), 8. Reinhardt r 200-mLaufen: 1. Rein
hardt (Hamburg) 22,8 Sek., 2. Weider Frankfurt a. M.), 3. Jörg
(Tib.). 400-m-Laufen: 1. Skowronnek (B. S. C.) 58,8 Sek., 2. Le
ber (München), 8. Erler (Hamburg). 800-m-Laufen: 1. Amber-
ger (B. S. C.), 2 Min. 2,4 Sek., 2. Sorber (Hamburg), 8. Schmidts
dorff (Charl. Tgd.). 1500-m-Laufen: 1. Heinz (B. S.-C.) 4 Min.
21,1 Sek., 2. Lulies (S. C. C.), 3. Meißner (Merſeburg). 7500-m-
Laufen: 1. Kaſtenholz (Cöln) 25 Min. 29,2 Sek., 2. Alfred(Altona), 3. Michael Carl Tgd.). 110m-Hürdenlaufen: 1. Eicke
(Charl. Tgd.) 16,8 Sek., 2. Leu (München), 3. a (München).
Diskuswerfen: 1. Geier (München) 85,97 m, Steer (Dort
mund), Jobby (Düſſeldorf). rn 1. Schumann (Kiel) 18,11 m, 2. Geier (München) 12,01 m,

10,89 m. Speerwerfen: 1. Lüdecke

1,70 m. S prung
3,40 m, 3. Gerſtung (Koblenz) 3,20 m.

Charlottenbu i 2. Charinde, 3. iner SportClub 3)200-m-Staffellauf: 1. Nordu FußballVerband 1: 12,2, 2. Berliner Sport-Club,
3. Turnverein München. Handgranatenwerfen: 1. Ploch (Bres-
e m, 2. Guſtavſon (B. S. C.) 59,22 m, 3. Fviedl (Grfurt)

m.
Meiſterſ im Taugziehen: 1. S. C. Jugendkraft Nowawes,2. S. C. n Köpenick.
Zum i bringen wir die bisherigen beſten

deutſchen Leiſtungen:
Uebungen 100m-Lauf. Berliner: Schoch (Berlin) 11, S.;

Norddeutſche: Reinhardt (Hamburg) 11,7 S. Weſtdeutſche:
Bauer (Dortmund) 11,8 S.; Mitteldeutſche: Fels (Leipgzig)
11,2 S.; Nordbayeriſche: Kritſchgau (Nürnberg) 11,4 S.;
Südbaheriſche: Schmidt II. (München) 11,4 S.; Württem
bergiſche: Ltn. Pfleiderer (Stuttgart) 11,6 S. Frankfurter:
Weider (Frankfurt a. M.) 11,4 S.; Beſte Leiſtung: Fels
(Leipzig) 11,2 S.

Uebungen 200mLauf. Berliner: Jörg (Berlin) 24 S.; Nord
deutſche: Reinhardt (Hamburg) 24,6 S. Weſtdeutſche:
Bauer (Dortmund) 24 S.; Mitteldeutſche: Fels (Leipgzig)
23,2 S. Nordbaheriſche: Rudolf (Nürnberg) 25,8 S.; Süd
bayeriſche: Leber (Münch( 26 S.; Württembergiſche: Ltn.
Pfleiderer (Stuttgart) 25,2 S.; Frankfurter: Dechent
in a. M.) 24,2 S. Beſte Leiſtung: Fels (Leipzig)
23,2 S.

Uebungen 400-m-Lauf. Berliner: Selchow (Berlin) 55 S.;
Norddeutſche: Carler (Hamburg) 55,4 S. Weſtdeutſche: Ltn.
Eſch (Düren) 54,8 S.; Mitteldeutſche: Fels (Leipgzig) 51,8 S.;
Nordbayeriſche: Geißler (Nürnberg) 59,3 S. Südbayeriſche:
Leber (München) 60,5 S. Württembergiſche: Preyß (Stutt-
gart) 58,6 S.; Frankfurter: Dechent Frankfurt a. M.) 57,2
Sek.; Beſte Leiſtung: Fels (Leipzig) 51,8 S.

Uebungen 800-m-Lauf. Berliner: Amberger (Berlin) 205 W.
Norddeutſche: Scheer (Kiel) 2,128 M.; Weſtdeutſche: Günz-
her (Friemersheim) 2,17 M.; Mitteldeutſche: Schilde (Leip-
zig) A18 M.; Südbayheriſche: Faſching (München) 2,264 M.;
Württembergiſche: Kern (Stuttgart) 2,15 M.; Frankfurter:
Schilling (Frankfurt a. M.) 2,14 M.; Beſte Leiſtung: Am
berger (z. Zt. Berlin) 2,05 M.

Uebungen 1500-m-Lauf. Berliner: Rewitſch (Berlin) 4,418 M.;
Norddeutſche: Scheer (Kiel) 4,276 M. Weſtdeutſche: Mor
ſchek (Friemersheim) 4,444 M. Mitteldeutſche: (Meißner
(Merſeburg) 4,27 M.; Nordbayeriſche: Beil (Nürnberg)
4,568 M. Südbaheriſche: Kiſtner (München) 5,19 M.;
g. Metzger Stuttgart 4,428 M. Frank
furter: Kienel (Worms) 4,86 M. Beſte Leiſtung: Meißner
(Merſeburg) 4,27 M.

Uebungen 7500m-Lauf. Berliner: Michael (Charlottenburg)
27,13 M. Norddeutſche: Alfred (Altona) 29,82 M. Würt-
tembergiſche: Taubenberger (Heilbronn) 28,81 M. Beſte
Leiſtung: Michael (Charlottenburg) 27,18 M.

Uebungen 110-m-Hürdenlauf. Berliner: Rudolf (Berlin) 18,1
M. Mitteldeutſche: Werny (Leipzig) 19,2 M. Beſte Lei-
ſtung: Rudolf (Berlin) 18,1 M.

Uebungen Weitſprung. Berliner: Rudolf (Berlin) 6,84 m;
Norddeutſche: Reinhardt (Hamburg) 6,21 m; Weſtdeutſche:
Göttling (Preuß. Duisbg.) 5,94 m; Mitteldeutſche: Kahl
Leipzig) 6,50 m; Nordbaheriſche: Frank (Nürnberg) 6,01 m;
Südbaheriſche: Schmidt (München) 6,68 m; Württember-
giſche: Nagel (Stuttgart) 5,97 m; Frankfurter: Hornberger
(Kreuznach) 6,26 m; Beſte Leiſtung: Rudolf (Berlin) 6,84 m.

Uebungen Hochſprung. Berliner: Rudolf (Berlin) 1,65 m; Nord
deutſche: Santowsky (Wilhelmshaven) 1,59 m; Weſtdeutſche:
Gerſtung (Koblenz) 1,65 m; Mitteldeutſche: Stern Leigwig)
1,/58 m; Nordbayeriſche: Bingold (Nürnberg) 1,55 m; Süd-
bayeriſche: Vogt (München) 1,72 m; Württembergiſche:
Ziegelmaier (Stuttgart) 1,72 m; Frankfurter: Schöffler

n 1,76 m; Beſte Leiſtung: Schöffler (Offenbach)
1,7 m.

Uebungen Stabhochſprung. Berliner: Lehniger (Berlin) 8,50 m;
Norddeutſche: Reimers (Lübeck) 8,025 m; Mitteldeutſche:
Kahl (Leipzig) 2,85 m; Südbayeriſche: Schuller (Jngolſtadt)
2,95 m; Württembergiſche: Schmidt (Stuttgart) 3 m; Beſte
Leiſtung: Lehniger (Berlin) 8,50 m.

Uebungen Kugelſtoßen. Berliner: Guſtavſohn (Berlin) 11,80 m;
Norddeutſche: Ganglott (Wilhelmshaven) 9,88 m; Weſt
deutſche: Jochens Dur 11,12 m; Mitteldeutſche: Krach
(Leipzig) 101 m; Nordbayeriſche: Schelier (Nürnberg)
10,75 m; Südbahye Beyer ünchen) 12,48 m; Würt-
tembergiſche: Riker (Stuttgart) 11,10 m; Frankfurter: BinzFran a. M.) 10,98 m; ſte Leiſtung: Geyex (Mün-
chen) 12,48 mUebungen Diskuswerfen. Berliner: Guſtavſohn (Berlin) 36,65
m; VNorddeutſche: Butendeich (Flensburg) 29,655 m; Weſt
deutſche: Steer (Dortmund) 34,49 m; Mitteldeutſche: Adam

D e r Gärn

rter: Löſch
uſtavſohn (Berlin)

Uebungen hahererg Berliner: Lübbeke (Steglitz) 46,85 m
Norddeutſche: öne (Kiel) 39,60 m; Mitteldeutſche: Kahl
(Leipgzig) 40,80 m; Nordbahyeriſche: Kraus (Nürnberg) 46,10
m; Südbayeriſche: Ernſt II. (München) 41,10 m; Beſte
Leiſtung: Lübbeke (Steglitz) 46,65 m.

tembergiſche: Riker (Stuttgart) 34,70 m; Frank
rn 82,27 m; Beſte Leiſtung: 6

3 m.

Der Sport des Sonntags in Halle. Die Sportfreunde
begehen am heutigen Tage ihren 18jährigen Stiftungstag durch
ein Spiel gegen Halle 96. Das Spiel findet auf dem Sport
platze an der Leipziger Chauſſee ſtatt und dürfte feſſelnden Sport
bringen. Da Halle 96 nicht mit beſter Mannſchaft antveten kann

Speher ſpielt in Leipzig für Mitteldeutſchland gegen Süd
deutſchland, ebenſo wird Nos fehlen ſo iſt mit einem Siege
der Sportſweunde zu vechnen, zumal dieſe in verſtärkter Auf
ſtellung hevaus kommen.

Auf dem Boruſſia Platze werden ſich Sport gemein
ſchaft Schönebeck und Boruſſia meſſen. Wenn auch den
Gäſten ein guter Ruf vorausgeht, ſo glauben wir nicht, daß ſie
gegen die Einheimiſchen ſiegreich bleiben werden. Wir erwarten
Boruſſia in Front.

Vorſchau auf die Kölner Rennen im Grunewald
(Montag, den 2. ber.)Dem Beiſpiel Frankfurts folgend, gibt am Montag der

Kölner Rennverein ſein Gaſtſpiel auf der Grunewaldbahn und
zwar ſind wie es im Vorjahr wieder zwei der bedeutendſten Prü
fungen unſeres Rennbetriebes, die infolge der Nähe Kölns am
Kriegsſchauplatz nach der Reichshauptſtadt verpflanzt werden
mußten, nämlich das Rheiniſche Zuchtrennen (Ehrenpreis und
27 000 Mk., 1000 Meter) und der Preis von Donaueſchingen
(40 000 Mk., 2200 Meter). Erſtere Konkurrenz wird voraus
ſichtlich acht in ihren Ställen hochgehaltene weijährige am
Ablauf ſehen. Doppelt vertreten iſt der Stall Haniel durch Eck
ſtein und Turmuhr, von denen erſterer ſchon ein Rennen gegen
Mörſer gewann, aber auf einen Proteſt hin wegen Drängens
des Sieges wieder verluſtig ging. Der Hengſt wird durch ſern
Laufen ſicher gefördert ſein, ſo daß er mit ſeiner Stallge
fährtin, die eine Halbſchweſter des Derbyſiegers Turmfalke iſt,
eine achtunggebietende Streitmacht darſtellt, zumal letzterer auch
ein guter Ruf vorausgeht. Die Gegner des verbündeten Paares
ſollten in der noch dunklen Graditzerin Landgräfin und dem in
Hannover achtbar gelaufenen Purgelbaum ſtecken, der inzwiſchen
auch Fortſchritte gemacht hat. Thor trägt etwas viel Gewicht
und Goldkind ſollte nicht Klaſſe genug ſein. Orchis war ſchon
hinter Eckſtein. Wir glauben, daß der Stall Haniel das Rennen
mit ſeinem Erwählten gewinnt und erwarten Landgräfin und
Pu auf den Ehrenplätzen. Der Preis von Donau
eſchingen bringt das Wiederauftreten von Pergoleſe, der hier
verſuchen ſoll, ſeine letzte Niederlage im Gladiatovren-Rennen
zu korrigieren. Seine Hauptgegner ſtecken in Prolog, Traum
und Marmor. Letzterer wird wahrſcheinlich von Skarabae be
gleitet. Prolog war im Gladiatoren-Rennen, wo Traum am
Start ſtehen blieb, Vierter, und muß auf Grund dieſer Form
hier erſte Ausſichten haben gegen Marmor, der längere Zei:
richt ganz auf dem Poſten war. Jſt letzterer im Vollbeſitz ſeines
Könnens, ſo wird er nicht leicht zu ſchlagen ſein. Auch Traum,
der damals vor Marmor war, muß heute ein wichtiges Wort
mitreden können. Jn dem ziemlich offenen Rennen wählen wir
Prolog an erſter Stelle vor Marmor und Pergoleſe. Für die
übrigen Rennen verweiſen wir unſere Leber auf die nach
ſtehenden

Vorausſagen:
Lady Feſta-Salas y Gomez--Siliſtria.
(Siliſtria) Sattelfeſt--Siegesgöttin.
Stall Haniel--Landgräfin--Purgzelbaum.
(Siegesgöttin) Grenze Repanſe.
Prolog Marmor--Pergoleſe.
Leopard--Lilienſtein.
Blätterteig--Harlekin.

8. R. Kobalt--Ganghofer.
Nächſter Galopprenntag: Donnerstag,

(Berlin-Hoppegarten).

Hockei in Mitteldeutſchland. Die Leipziger HockeiSaiſon
1918/19 wird nicht weniger als ſechs Mannſchaften vereinigen:
Akademiſcher SportKlub, Leipziger Ballſpiel-Klub, Neuer Leip
ziger SchwwimmVerein, Leipziger Sport-Klub, Verein für Be

ſpiele und Wacker. Am 29. September beginnen die Vew
bandsſpiele. Das Hockeiturnier anläßlich des 2öjährigen Be
ſtehens des V. f. B.- Leipzig wird von dieſem ſowie dem L. B. C.,
A. S. C. und Berliner Preußen beſtritten werden.

Wettſchwimmen quer durch Paris. Das von 30 Schwim-
mern beſtvittene 11. Wettſchwimmen quex durch Paris 11 700
Meter gewann bei ſehr ſchwacher Strömung und 21 Grad
Waſſertemeperatur Georges Michel in 2 Stunden 59 Min. Nun
geſſer, der r kam als Siebzehnter an.Die nächſte Olympiade in Rußland? Die ruſſiſche Re
gierung läßt durch ihre verkünden, daß ſie beſtrebt ſein
werde, die Austragung der nächſten Olympiſchen Spiele für Ruf-
land zu ſichern. Die Zeitungen weiſen dementſprechend auch
häufig auf den Wert von Sport und Spiel hin und fordern die
Bevölkerung zu energiſcher Betätigung darin auf.

Vermiſchtes
Schwerer Einbruchsdiebſtahl auf dem Breslauer

Hauptbahnhof
Breslau, 31. Auguſt. Jn der vergangenen Nacht iſt ein

Einbruch in die Schalterkaſſenanlage des Haupt
bahnhofes verübt worden. Es wurden 120 000 M. entwendet.
o dacht richtet ſich gegen vier Perſonen, die feſtgenommen
wurden.

h

den 5. September

l m 9,,9
Königstöchter nehmen Haushaltungsunterricht. Wie dem

„L.-A.“ aus Dresden gemeldet wird, nehmen die beiden jüngſten
Töchter des Königs von Sachſen, die Prinzeſſinnen Maria Alice
und Anna längeren Aufenthalt in München zur Ausbildung in
allen Haushaltungsgebieten.

tihe J J Se r gehe M P rig, die JPlage iens, i er icher ä ung vorKriege ſeit dem Jahre 1914 wieder in ſtarker e riffen.

Namentlich unter den Landarbeitern der am
pagna gewinnt ſie aufs neue eine gewaltige Au ung, und
man ſehe an J Bevölkerungsklaſſen dahin-Die Urſache der Ausdehnung der Seuche ſei bekannt,

nſur erlaube aber nicht, ſie anzugeben. Gemeint iſt wohl
der Mangel an finangiellen Mittein und an Aerzten, die dem
Heere dienen müſſen.

Die Kleidernot in Jndien. Während man in Deutſch-
land dem Kleidermangel durch behöroliche Verfügungen zu be
e weiß, herrſcht in dem ugsſcheinloſen Jndien eine

leidernot, die bereits tragiſche Formen angenommen hat und
am beſten kennzeichnet, wie Englano für ſeine Hilfsvölker „ſorgt“.
Nach der Weſtminſter Gazette“ vom 7. euſt haben ſich in
Indien mehrere Fälle ereignet, daß ar en aus Scham
darüber, keine Kleider zu beſitzen, Se rd begingen. Die
e y7 die das arme Volk Tr. W e Den Feieraus England ausgeführt in Bonn y hergeſtellt ſind.
Gaatkeh e naheliegenden Gründen nicht liefern kann. in
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Börſen und Handelstefſ
Baumwollüberfluß und Wirtſchaftskrie-

Mit welchen Mitteln von gewiſſen Kreiſen s
um die Befürchtungen, welche von den einſichtigen Deu
züglich des uns von den Feinden angedrohten Wirtſchaftskr
gehegt werden, zu beſeitigen, erſieht man aus einem Mit tie
1918 in den en deutſchen Zeitungen verſchiede
tiſcher Richtungen erſchienenen Artikel, der, ner vound Wirtſchaftekrieg überſchrieben, folgendes hen wollüberſit

„Die Liverpooler Baumwollbörſe hat be gheet:
lang nach dem Friedensſchluß nicht mit Deuſheh o

Sehr wenig entzückt iſt man aber in Amerika
liſchen Abſichten. Jn den Vereinigten Staaten herrlangem Ueberfluß an Baumwolle, deſſen Folgen für zrſh
ſtand ſich früher oder ſpäter zeigen müſſen. Der l
für Baumwolle ſoll auch diesmal recht gut ſein, beſſer als

lehten ſo Japren. m„Dazu kommt, daß die Vorräte infolge der Tund des Rückganges der amerikaniſchen Ausfuhr et
größer ſind als die Vorräte in der gleichen Zeit der le geh
Jahre.“
wi n iſt t d deutſchen Käufe

ieſen. Hierin zeigt ſich, wie wenig an die FührFata Wirtſchaftskrieges gegen die Wien
en iſt.

Dieſer ganze Aufſatz iſt unwahr, denn der Wa ichNewYork vom 15. Auguſt 1918 lautete bezüglich San d
die Preiſe höher ſeien wegen ungünſtiger Ernte und V.
berichte und daß laut New Yorker Börſenbericht vom 16 in
1918 der Preis für Baumwolle 34,50 war. n

Baumwolle koſtete in NewYork Mitte Auguſt 1911 S
1912 S
19 2Die Notierung vom 16. Auguſt 10918 iſt alſo faſt dreimal v

wie die Notierungen der letzten drei Friedensjahre.
Da ein Ueberfluß in den letzten drei Friedensjahren

vorhanden war, müßten die heutigen Preiſe doch billiger ſein
diejenigen von 1911 bis 1913. Da ſie aber, wie vorſtehend
wieſen, ungeheuer geſtiegen ſind, iſt dadurch auch die ſonſt in
Zeitungen erwähnte Baumwollknappheit erwieſen.

Es iſt daher klar, daß dieſe Artikel nur aus dem Grur
in die Zeitungen gebracht werden, um für einen Verzichtsfried
Stimmung zu machen. Je mehr dieſe Kreiſe abdurch erlogene, keſahren rzweifelhafte Berichte die Gefahren eines Wi
ſchaftskrieges zu betreiben, um ſo mehr muß man anne nen, dder Wirtſchaftskrieg große Gefahren für uns bringen ar

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 31. Auguſt. Die Börſe beſchloß die Woche in ausſprochener Hauſſeſtimmung Am Montanmarkt wen ne

either begünſtigten oberſchleſiſchen Werte mit Ausnahme t
en erneut im Kurſe geſtiegenen Laurghütte-Aktien und Ka

witzer etwas ſchwächer bei ſtillem Geſchäft, dagegen ſchoben
aber Weſtdeutſche Montanpapiere wie Harpener, Mannesma
Phönix und Rombacher mit Prozentſteigerungen in den Vor
grund. Eine ſtarke Aufwärtsbewegung griff auch in Elektrizitä
aktien mit Bergmann, Velten Guillaume, ſowie in minder
Maße in A. E.G.-Aktien Platz infolge von günſtigen Ahſchl
erwartungen beim A. E. G. Konzern. Kräftig geſteigert war
auch Gebrüder Böhler und Hirſch-Kupfer, wogegen Orenſtein
Koppel, Rheinmetall und Daimler etwas ſchwächer lagen,
werke und Orientbahn- Aktien erzielten gleichfalls Kursfei
rungen. iffahrtsaktien waren bei ſtillem Geſchäft wenig t
ändert. Ruſſiſche Werte behaupteten ihren Kursſtand gut, d
iſt hier das Geſchäft auch ſtiller geworden. Jm freien Verke
erzielten Harzer Werke und Deutſche Petroleumaktien ſtärke
Kursſteigerung. Am Kaſſamarkt für Jnduſtriewerte hielt
Kaufluſt des anlageſuchenden Publikums an, ſo daß hier d
Kursbeſſerungen weitaus in der Mehrzahl ſind, wobei Gumr
aktien bevorzugt wurden. Am Rentenmarkt hat ſich nichts
Belang verändert.

Prodnktenbericht
Berlin, 31. Auguſt. Jm hieſigen Verkehr mit Landehbr

dukten hielt die Nachfrage für Klee und Grasſämereien an
ſteht auch zeitweiſe viel Material zur Verfügung, da die Ein
in Erwartung der neuen Richtpreiſe, die nunmehr ja bekam
gegeben ſind, in letzter Zeit ſehr zurückhaltend waren.
anderen Sämevreien ſind Serradella, Lupinen und Winterwi
in mäßigem Umfange gehandelt. Für Gemüſe, namenll
Möhren, bleibt die Nachfrage ſeitens der Kommunen groß.
Futtermittelgeſchäft ſtanden wiederum Erſatzſtoffe im Vor
grunde des Jntereſſes.

Lübecker Oelmühle Aktiengeſellſchaft (vormals G. C
Asmus) in Lübeck. Nach dem Geſchäftsbericht des Vorſtan
für 1917/18 ſtellt ſich der Fabrikationsüberſchuß auf 72322
(i. V. 670 840 Mk.), wozu 3168 Mk. (1467 Mk.) Mieten u
73 696 Mk. (75 105 Mk.) Vortrag treten. Dagegen erforden
re lungennkoſten 60 889 Mk. (34 147 Mk.), Abſchreibun
125 748 Mk. (149 808 Mk.). Auf Ueberleitungskonto wur
100 000 Mk. (50 000 Mk.) zurückgeſtellt. Aus dem verbleibReingewinn von 224 683 t (386 206 Mk.) wird wieder

Dividende von 10 Proz. 90 000 Mk. verteilt. Die
tie me des Aufſichtsrats beträgt 54 000 Mk. (27 510 Mk.) der
trag 123 184 Mk. (73 696 Mk. Jn der Bilanz erſcheinen Vo
mit 110 002 Mk. (1 259 230 Mk.), Debitoren einſchließlich d
guthaben mit 820 098 Mk. (397 608 Mk.). Demgegenüber wen
Kreditoren mit 127 453 Mk. (1087 743 Mk.) ausgewieſen.
r GvGSvGGOGSSäGS- vv—HHLCXACLTT cone

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon
verantwortlich für Politik; für Provinz, Feuilleton

ermiſchtes i. V. Dr. Hans Simon; für Börſen- und de n
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Halle und Umgebung
und Wiſſenſchaft. ſowie den übrigen Teil: Adolf
für den Anzeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in Halle
Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thtele, Halle

Verlagsdirekter: Robert Poegſch.
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Die Perlenkette
Skizze von Hanns Wohlbold.

s war um die heißeſte Mittagsſtunde. Eintönig
herte der Springbrunnen in dem großen, viereckigen

e uf den gelben Lehmmauern ringsum brannte die
ein Windhauch bewegte die glühende Luft und die

n ließen mott die Blüten hängen. Achmed SilahPentt um oteſe Zeit, wie jeder Menſch in Bagdad,
Ab

ſeine

pffnung

Ichmed Silah, der reichſte Bankier der Kalifenſtadt,
ein Türke vom alten Schlag, ebenſo wie ſein Freund,

unvermutet gekommen war. Jn ſchweren, ſeidenen Ge
indern ſaßen ſie zuſammengekauert vor den Waſſer-

fen. Mehmed Samy führte das Wort. Er redete mit
jalblauter, eintöniger Stimme von Stambul, von den
ingen, die ſich draußen in der Welt begaben und zuerſt
nd zuletzt von Jsmail, ſeinem Sohn und Schmerzenskind,
en er mit ſeinem Beſuch in Bagdad überraſchen wollte.
die beideen Alten hatten wichtige Pläne gerade in bezug
uf ihn und ſie waren eben darüber einig geworden, als
an Diener lautlos hereinkam und ſeinem Herrn ein paar
iſe Worte ſagte.

Achmed Silah warf dem Gaſt einen Blick zu.
D Er iſt es ſagte er und erhob ſich du kannſt
was wir ſprechen, wenn du dich dort hinter jenen

eppich ſtellſt. Er wird dich verbergen.
Mehmed Samy nickte nur und er hatte kaum ſeinen

a eingenommen, als ſein Sohn auch ſchon eintrat. Er
par ein hochgewachſener iunger Mann, ſchlank und von der
Eonne Bagdads braun gebrannt. Ein kleines, dunkles
Färtchen bedeckte ſein Kinn. Jm Gegenſatz zu den beiden
Alten trug er halb europäiſche Kleidung und auch deren
ſuhe fehlte ihm anſcheinend. Mit raſchen Schritten näherte
x ſich dem Bankier.

Haſt du dich beſonnen, Achmed Silah? fragte er
geduldig. Ich hoffe, du wirſt mir das Geld vorſtrecken.
ich mein Vater wird es dir danken.

Der Alte mit dem langen Prophetenbart lud den Be
ucher wortlos ein, ihm gegenüber Platz zu nehmen. Be
jächtig ſog er am Mundſtück ſeiner Pfeife und ein paar
mächtige Rauchwolken entquollen ſeinem Munde, ehe er
antwortete:

Jch glaube eher, daß er mir zürnen würde, wenn
h deinen Wunſch erfüllte. In ſeinem letzten Brief klagte
e über deine allzu gewagten Geſchäfte. Es kann nicht
ſein Wunſch ſein, daß ich dich darin unterſtütze, auch
ſt die Summe für meine Verhältniſſe eine viel zu hohe.
der Handel liegt darnieder, ich muß rechnen. Würde ich
daz Geld verlieren, ſo könnte das mich zugrunde richten.

J mail warf ärgerlich den Kopf zurück. Ueber ſeiner
Raſenwurzel grub ſich ihm eine tiefe Falte in die Stirn.

Ich werde dir ein Pfand geben, Achmed Silah, das
ſir den Betrag zehnfach gut iſt. Aber ich muß die Summe
wch heute haben.

Er griff in die Taſchee und dann legte er eine Perlen
keite vor den Bankier auf den ſeidenen Perſerteppich. Sie
war ausnehmend lang. Die Perlen leuchteten matt in
dem gedämpften Tageslicht, aber ſelbſt hier konnte man
khen, daß ſie von ſeltener Regelmäßigkeit waren.

Mit einer nachläſſigen Handbewegung nahm Achmed
Eilah das Prunkſtück, dann lächelte er, ohne es auch nur
genau anzuſehen. Unter den halbgeſchloſſenen Lidern warf
er einen verſtohlenen Blick nach der Ecke, in der ſich Meh
med Samy verborgen hatte.

Es war genau ſo, wie jener vorausſagte. Der junge
Nun ſchien wirklich in einer mißlichen Lage zu ſein,
wenn er dieſes Kleinod zu verpfänden gedachte. Die bei-
den Greiſe hatten vereinbart, daß ſie ihm eine Lehre er
ne wollten, die ihm für alle Zukunft heilſam ſein
mu

Nun? fragte Jsmail ungeduldig.
Noch immer lag das gleiche Lächeln auf den ſchmalen,

ilukleeren Greiſenlippen, das Lächeln eines Menſchen, der
ſich über das Leben und ſeine Not erhaben weiß.

Ich verſtehe nicht, warum du eine ſo hohe Summe
brauchſt und warum du ſie dann nicht direkt von deinem

verlangſt.
Nit meinem Vater kann ich darüber nicht ſprechen.

Nach ſeiner Anſicht wagte ich zu viel. Jch weiß es. Jch
webe zu, daß ich wagte, aber

Man wagt nicht el der Alte ihm ins Wort.
Aber es fehlte wenig, ſo wäre das Wagnis ge

kngen beharrte der andere eigenſinnig. Dann hättet
r alle meinee Untrnehmungsluſt geprieſen. Ein winziger

Zufall, eine falſche Kombination hat die Wage meines
Schickſals aus dem Gleichgewicht gebracht.

Deine eigene Unbedachtſamkeit war es, die dir
ſhadete. Du ſprichſt wie ein Tor. Es gibt keine Zufälle.
kin kluger Mann wird nichts tun, deſſen Ausgang er nicht
vorauszuſehen vermag. Alle ſeine Handlungen entſpringen
wohldurchdachten Ueberlegungen, jeden Schritt berechnet
e mit allen ſeinen möglichen Folgen voraus, nichts, was
ſhließlich geſchieht, wird ihn unvorbereitet treffen.

Es iſt erfreulich, wenn du imſtande biſt, alles bis
zu ſeinen letzten Konſequenzen zu durchſchauen ſagte
Pmail und biß ſich ärgerlich auf die Lippen aber auch
mit den beſten Ratſchlägen iſt mir heute nicht geholfen.

de

Der Greis wog die Kette zwiſchen den ſchmalen braunen
Fingern und dann ſagte er plötzlich ganz unvermittelt:

r t er es verein m Samy. DerSchreck ſollte Jmail in alle Glieder fahren.
echt Was ſagſt du? fuhr dieſer ſofort auf un

Sie iſt unecht, ich ſage es Dir. Die Nachahmung
iſt prachtvoll, aber der Wert beträgt nicht den hundertſten
Teil von dem, was du glaubſt

Der junge Mann war agſchfahl geworden.
Ich verſtehe mich nicht auf Perlen ſprach er un

ſicher. Aber die Kette war der Lieblingsſchmuck meiner
Mutter. Mein Vater gab ſie mir. Er ſagte, ſie ſei ein
Vermögen wert.

Wieder lächelte der Alte, es war ein hartes, grauſames
Lächeln, als er ſprach:

Und doch tauſcheſt du dich. Dein Vater ſelbſt ſagte
es mir. Vor zwei Jahren ſtellte er dich auf deine eigenen
Füße und er glaubte, du würdeſt dein Geſchäft nach all den
Regeln der Klugheit führen, die er dich lehrte. Die Kette
ſollte dein Prüfſtein ſein. Die echte ruht im Schmuckkaſten;
dieſe Jmitation hier pflegte deine Mutter aus Vorſicht oft
ſtatt der anderen anzulegen. Dein Vater, mein Freund,
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Am Strand

Hoch über mir wölbt ſich der blaue Himmelsbogen.
Jhr raunt mir, leiſe plätſchernd, Märchen zu, Jhr ſchaum-

gekrönten Wogen;
Jch lauſche Euch mit halb verträumten Sinnen
Und laſſe, ſhielend, leicht den weißen Sand durch meine

Finger rinnen.

Wo hört das Meer wohl auf Wo fängt der Himmel an?
Oh ſelig der, der hier nur immer träumen kann,
Ja, wunſchlos träumen! Hat auch ein Sturm die Seele

aufgewühlt
Jedwedes Leid wird von den Wellen leiſe weggeſpült.
Und mählich ebbt die Sehnſuchtsflut in mir zurück!
Was ſoll das wilde Sehnen nach erträumtem Glück!
Und ohne Erdenſchwere, ohne Denken, Fragen
CLaß' ich von Meer und Himmel leicht ins Blau mich

tragen

Und wunſg ſchwebt die Seele fern in duftig blaue
eiten

And immer leiſer laſſe ich den weichen
Sand durch meine Finger gleiten.

Dora Hellwiäch.

gab dir zunächſt dieſe. Er wollte ſehen, ob du ſie in Ehren
hielteſt. Wenn es je ſo weit kommen ſollte, daß du ſie her
geben wollteſt, ſo war für dich damit das Urteil ge
ſprochen. Jetzt, nach zwei Jahren, iſt es bereits ſo weit
mit dir gekommen.

Jsmail hatte ſich erhoben, aber er vermochte ſich kaum
aufrecht zu halten. Vor ſeinem Geiſt brach alles um ihn
zuſammen. Er ſtammelte Worte, die der andere nicht ver
ſtand. Der Vorhang in der Ecke bewegte ſich. Achmed
Silah beſann ſich wohl, ob er nicht hervortreten und der
Komödie ein Ende machen ſollte.

Noch einmal verſuchte es Jsmail, das Schickſal zu
wenden.

Du gibſt mir alſo das Geld nicht?
Der Greis ſchüttelte nur den Kopf.
Da ging der Sohn ſeines Freundes worrlos, ohne

Abſchiedsgruß aus dem Gemach.
Er hatte es kaum verlaſſen, da kam auch ſchon fein

Vater aus dem Verſteck.
Faſt hätte ich mich verraten ſagte er denn als

ich ihn vor dir ſtehen ſah, ſchien es ztür faſt, als ſeien wir
zu grauſam mit ihm. Er iſt jung und hat ohne Ueber-
legung gehandelt.

Das wird er ſich nun abgewöhnen. Es iſt gut, daß
du geblieben biſt, wo du warſt. Dein Sohn wagt allzuviel.
Gr würde dich und ſich und ſchließlich mich dazu zu Grunde
richten. Wenn er bis zum Abend in Sorge iſt, ſo wird
ihm dieſe Stunde ſein Leben lang in der Erinnerung
bleiben und ſie wird einen neuen Menſchen aus ihm
machen. Hört er, daß die Kette doch echt iſt, ſo wird ſie
doppelt wertvoll für ihn ſein. Nun aber, Mehmed Samy,
wollen wir unſeren Kef halten, wenn es dir recht iſt und
gegen Sonnenuntergang werden wir Jsmail aufſuchen
und aus ſeinen Sorgen erlöſen.

Der Abend war nahe, als die beiden Alten ſich auf
machten. Die letzten Sonnenſtrahlen lagen über der gelben
Stadt am Tigris und die niedrigen Lehmhäuſer leuchteten
in ihrem Glanze. Hell flammten die goldenen Kuppeln
der Moſcheen über den bunten, ſchwarz, weiß und blauen
Arabesken der Mauern und das Volk drängte ſich ſchwatzend
in den Gaſſen.

Die beiden Greiſe gingen haſtig und mit unruhigen
Schritten. Mehmed Samny trieb ſeinen Gaſtfreund zur
Eile. Jhm dünkte es höchſte Zeit, daß er den Sohn aus
ſeinen Sorgen erlöſte. Es ſchien ihm eine Ewigkeit, bis
ſie endlich das Haus erreichten, das nahe am ſchmutzig
gelben Waſſer des Schatt gelegen war, auf dem die braunen
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Segel der Feluken ſtanden und über diKronen der Palmen in das tiefe Blau de re

Der Herr iſt in ſeiner Stube ſagte der Diener
der die beiden Beſucher empfing und er ging vor ihnen her.

mal pochte der Vater an der Türe und dann, als
er keine Antwort erhielt, öffnete er ſie. Es hatte ihn plötz-
lich eine ſeltſame Unruhe erfaßt und ihm war, als griffe
eine kalte Hand an ſein Herz. Die Türe war noch nicht
ganz offen, da ſah er ſchon, daß die Perlen ringsum über
den Teppich verſtreut waren. Und dann ſtieß er einen
lauten Schrei aus und wich zurück, beide Hände über ſein
Geſicht geſchlagen. Neugierig und erſchrocken zugleich trat
Achmed Silah vor und blickte in die Stube herein. Die
Sonne lohte im Untergehen wie Feuer durch das kleine
Fenſter und vor dieſem hing eine ſchlaffe Geſtalt. Jhr
langer ſchmaler Schatten lag auf dem pich mitten
unter den Perlen der zerriſſenen Kette.

John Hamiltons Tod
Von Adolf Stark.

Auf der Univerſität waren Charles Brown, John
Hamilton, Edward Summer und meine Wenigkeit die
beſten Freunde geweſen, ein unzertrennliches vierblättriges
Kleeblatt, von dem man ſelten den einen ohne die andern
ſah. Natürlich ſchwuren wir uns treue Freundſchaft für
alle Zeit, als wir uns nach Beendigung unſerer Studien
trennten und gelobten uns, ſtets in Fühlung zu bleiben,
zu ſchreiben und, geſchehe was da wollte, nach 25 Jahren
uns in der kleinen Wirtſchaft zu treffen, in der wir unſeren
Abſchied feierten.

Aber der Menſch denkt und Gott lenkt. Nur zwei
waren es, die ſich nach fünf Luſtren pünktlich wieder trafen,
Summer und ich. Brown war verſtorben, Hamilton, der
urſprünglich den glänzendſten Aufſtieg von uns ge-
nommen er hatte ſich in London niedergelaſſen und bald
eine große, ja vornehme Klientel erworben, war nach
einem häßlichen Skandalprozeß, der ſeine weitere Tätig-
keit als Arzt unmöglich machte, ſpurlos verſchollen.

Wir ſaßen wieder in der kleinen Stube, beide gealtert,
und ſprachen von der Vergangenheit. Da plötzlich erhob ſich
ein Mann etwa in unſerem Alter, der am Nebentiſche ge-
ſeſſen, der einzige Gaſt außer uns, trat an den Tiſch, ſtellte
ſich als Doktor O'Connor vor und bat, höflich, bei uns Platz
nehmen zu dürfen, was wir ihm nicht gut abſchlagen
konnten.

„Sie entſchuldigen ſchon, daß ich mich in Jhre Geſell
ſchaft dränge“, begann er, „aber Sie nannten da einen
Namen, der mich intereſſiert: Hamilton! Iſt es vielleicht ein
Geheimnis, etwas über dieſen Herrn zu erfahren? Das
heißt, wenn es derſelbe iſt, den ich meine: ein hagerer
Menſch mit ſcharfgeſchnittenen energiſchen Zügen, blauen
etwas unruhigen Augen und einer großen Narbe mitten
auf der Stirne.“

„Wahrhaftig, er iſt es“, rief Summer. „An der Narbe
iſt er zu erkennen. Jch ſelbſt habe ſie ihm zugefügt, da-
mals, als wir aus purem Uebermut ohne Geſichtsmasken
mit ſcharfen Schlägern übten. Erinnerſt Du Dich noch
daran, Fred?“

Freilich erinnerte ich mich daran. Und auf Bitten des
Fremden erzählte ich zuerſt, was ich von jener häßlichen
Skandalgeſchichte wußte. Es war vielleicht nicht alles ſo
ſchlimm geweſen, wie es von dummen und boshaften Men
ſchen im Gerichtsſaal geſchildert wurde, die behaupteten,
daß Hamilton zu Verſuchszwecken kaltblütig getötet habe,
die zu ihm kamen, um ſich von ihm behandeln zu laſſen, aber
immerhin, es blieben doch nach Abzug der ſchlimmſten
Uebertreibungen noch genug kraſſe Fälle übrig, um ihn auf
immer als Arzt unmöglich zu machen. Er war gewiß kein
ſchlechter Menſch, aber ein Phantaſt und ein Fanatiker der
Wiſſenſchaft, der in ſeinem Streben und Forſchen über
jenes Maß hinaus ging, das auch der eifrigſte Wiſſen
ſchaftler einhalten muß, will er nicht mit göttlichen und
menſchlichen Geſetzen in Konflikt kommen.

O'Connor nickte. „Er iſt es. Jch erkenne ihn an
dieſer Beſchreibung des Charakters ebenſo genau, wie Sie
ihn an der Stirnnarbe erkannten. Nun denn, ich kann
Jhnen über das weitere Geſchick und über das Ende Jhres
Freundes berichten.

Es dürften etwa fünf Jahre her ſein, ich war damals
bei der königlichen Regierung in Jndien als Arzt tätig, als
ich den Auftrag bekam, in eines der kleinen nur wenig er
forſchten Fürſtentümer abzureiſen, um eine rätſelhafte
Krankheit zu ſtudieren, die dort ausgebrochen war. Flücht-
linge, die die Gegend verließen, aus Angſt vor der unerklär-
lichen Epidemie, brachten die Nachricht zu uns und teils
aus wiſſenſchaftlichen Gründen, teils um zu erkunden, ob
nicht eine Verſchleppung in andere Landteile zu befürchten
ſei, wurde ich hingeſandt.

Nach den Erzählungen der Flüchtlinge trat das Leiden,
wenn man von einem ſolchen ſprechen konnte, plötzlich und
förmlich ſtrichweiſe auf. Am Abend legten ſich die Leute
geſund nieder, am Morgen lagen ſie tot auf ihrem Lager,
und nicht etwa eingelne, ſondern ganze Dörfer, Männer und
Weiber, Kinder, ja ſogar das Vieh, alles ſtarb plötzlich in
einer Nacht.

Jch begab mich, mit Empfehlungen ausgerüſtet, an den
Hof des dort regierenden indiſchen Fürſten. Er empfing
mich höflich und ſicherte mir bereitwilligſt alle Hilfe zu,
aber ich ſah, wie in ſeinen Augen ein ſtiller Haß funkelte,
deſſen Urſache ich mir nicht erklären konnte. Am nächſten
Toaſe begab ich mich ſchon in ein Dorf, wo die rätſelhafte
Krankheit gewütet hatte. Jch fand es ausgeſtorben. Nie-
mand konnte mir Auskunft geben, aber ich ſah, daß die
Fama nicht übertrieben hatte.

n



Da es geworben, beſchloß h rot ber GSrauenſginere des Fec dort zu bleiben. Aus Vorſicht, weil

annahm, daß der Krankheitskeim vielleicht durch die
Nachtluft aus den nahen Sümpfen herüber getragen
würde, ſchnallte ich vor dem Schlafengehen einen Atem

l n Cra e a wogiftige Gaſe ausſtrömen.
Als ich am Morgen erwachte, fand ich beim Verlaſfen

des Hauſes meine beiden Diener tot auf der Schwelle
liegen. Eine kurze Unterſuchung zeigte mir, daß ſie erſtickt
waren, offenbar durch Einatmen eines giftigen Gaſes.
Mich hatte nur meine Vorſicht gerettet. Jch ſchickte mich an,
das Dorf zu verlaſſen, als plötzlich ein hagerer Mann mit
flackernden Augen vor mir ſtand.

„Hamilton?“
Er war es. So ſehr es mich wunderte, einen Europäer

hier zu finden, ſo ſehr freute es mich auch. Jch beeilte mich,
ihm meine Entdeckung mitzuteilen und ihn aufzufordern,
ſofort den Ort des Schreckens zu fliehen.

Er lachte mir höhniſch ins Geſicht. „Haben fie es
herausgebracht, ſie Spion? Sie werden dieſen Ort nicht
lebend verlaſſen, darum ſollen ſie auch die ganze Wahr
heit erfahren. Erſtickt an giftigen Gaſen! Jch gratuliere
zur ſchnellen Diagnoſe. Aber die Dſchungel ſind unſchuldig
daran. Dies Gas habe ich erzeugt, jawohl ich, in meinem
Laboratorium, das mir der Fürſt eingerichtet hat. Er zieht
an einem Strange mit mir, wenn auch aus anderen
Motiven. Der Teufel ſoll ſie verſtehen, dieſe indiſche
Religion des Shiwa oder wie die Götzen heißen, die
Prediger daß töten und vernichten das einzige Liebeswerk
ſei. was geht mich das Motiv an? Hauptſache iſt, er
ſtimmt mit mir darin überein, daß es das Beſte iſt, die
ganze Menſchenbrut von der Erde zu vertilgen. Und ich
werde es erreichen! Das hier war nur ein Verſuch im
Kleinen. Warten ſie noch ein Jährchen, und meine Appa-
rate ſind ſoweit gediehen, daß ich mein giftiges Gas über
die ganze Erde ſende.“

Jn ſeinen Augen glühte die Flamme des Wahnfinns.
Mir war unheimlich in ſeiner Nähe, obgleich ich nicht
glaubte, was er ſagte. Jch beeilte mich, ins Haus zu treten,
meine Sachen, beſonders den Atemapparat zuſammenzu-
packen, und wollte eben davon eilen, als er hinter mir ins

trat.
„Sie wollen fort? Ich ſage ihnen doch, ſie werden den

Ort nicht lebend verlaſſen. Jch kann keine Spione brauchen.
Ha, das wird eine Rache ſein. Rache an der ganzen Menſch
heit, die mich ausgeſtoßen und verfemt hat. Alle ſollen ſie
ſterben, alle! Und vor allem als erſter Siel!“

Er zog eine zugeſchmolzene Glasphiole aus der Taſche
und hielt mir ſie vors Geſicht. „Da drinnen ſitzt das Gas,
das tötet. Schade, daß es ſo ſchnell verfliegt. Aber ich will
es ſchon fertig bringen, es über den Erdball zu ſchicken.“

Unwillkürlich drückte ich die Maske meines Apparates
vor das Geſicht und brachte den Sauerſtoffentwickler in
Gang. Dann drängte ich an ihm vorüber zur Türe.
wollte mir den Ausgang verſtellen, aber ein Fauſtſchlag ver
ſchaffte mir Raum. Er ſtolperte, die Röhre fiel aus ſeiner
Hand und zerſchellte am Boden. Jch ſah eine kleine blaue
Wolke aufſteigen, wie den Rauch einer Zigarre, im nächſten
Moment wankte er und fiel zu Boden.

Mich faßte ein Schrecken, wie noch nie im Leben. Wie
von Furien gepeitſcht, ſtürzte ich davon. Jch fand meine
Ruhe erſt wieder, als die Dächer des Palaſtes vor mir auf
tauchten. Der Raja erſchrak, als er mich eintreten ſah. Jch
ſagke ihm mit dürren Worten, was mir widerfahren und
forderte die Auslieferung aller Papiere und Werkzeuge des
Toten. Er fügte ſich willenlos. Jch kehrte nach Hauſe zu
rück und erſtattete Bericht. Die Schriften wurden den nam-
hafteſten Chemikern übergeben, aber ſie konnten nicht klug
daraus werden. Und da ſeit jenem Tage die rätſelhafte
Seuche erloſchen war, geriet die Sache bald in Vergeſſen-
heit. Nur ich werde nie daran vergeſſen.“

Er ſchwieg. Wir ſaßen beiſammen und dachten über
das Gehörte nach. War es Wahrheit, was Hamilton ge
droht, oder nur die Ausgeburt eines wahnſinnigen Ge

Frage wird nie gelöſt werden. Und es iſt

Für unſere Frauen
Das Beſchwerderecht der Hausfrau

Von Zeit zu Zeit veröffentlichen die Behörden eine Mahnung
des Jnhalts: keine Anzeigen und Beſchwerden ohne vollſtändige

abe zu verſenden, da ſie anonyme Beſchuldigungen
und n nicht berückſichtigen können. Trotzdem nimmt die
Flut derartiger Einſendungen kaum merklich ab., Nach wie vor
macht hier eine bedrängte Hausfrau ihrem Herzen Luft, be

e eine andere ihren Händler der ungerechtfertigten
eisüberſchreitung oder des verſuchten Wuchers, wieder andere

denungieren ihre männlichen Nächſten bei den militäriſchen Be
hörden als Drückeberger, beſchuldigen einander des Diebſtahls,
der Hehlerei und ähnlicher Vergehen mehr, immer hinter dem
ſchmutzigen Schilde der Anonymität ſteckend, das ſie vor der Ver
antwortung als Angeber bewahrt.

Jn Metz zeitigte dieſe ſchmähliche Denungziation körgzlich ſo
gar den Fall, daß ein gebildeter Mann, ein Staatsbeamter, ſich
mit einem a tief unter ihm ſtehenden Mann verband, um
mit deſſen Hilfe dem Miniſterium eine Liſte einſenden zu kön-
nen, in welcher er eine ganze Reibe von Männern namhaft
machte, die ſeiner Meinung nach ſich von der Einberufung zum
Heeresdienſt zu entziehen wüßten.

Das Schöffengericht Metz verurteilte ihn zu einer empfind-
lichen Geldſtrafe, aber die Angelegenheit wird damit noch nicht
erledigt ſein. Es ſoll ja auch mit dieſem Fall nur gezeigt wer
den, daß heute der Denunziant unter den, durch den Krieg ge
ſchaffenen Verhältniſſen in allen Schichten zu finden iſt und es
gegen ihn und ſeine Verleumdungen kaum noch einen Schutz
äbe, wenn die Behörden derartigen Zuſchriften, ſo wie es vonken Einſendern gewünſcht iſt, rückhaltlos e ſchenken wollten.

Glücklicherweiſe iſt das nicht der Fall, aber urch bleiben auch
manche öffentlichen und privaten Mißſtände ungerügt, die be
en eits, wenn ſie zu ihrer Kenntnis gelangten, raſch be

eitigt wären. eDa hat nun in Anſehung der Wichtigkeit der dadurch ge-
chaffenen Beruhigung weiteſter Kreiſe der Stadtrat von
rankenberg eine recht nachahmenswerte Einrichtung ge

kroffen. Jn der ſtädtiſchen Lebensmittelausgabe hat er einen
J eingerichtet, in den alle mit Unterſchrift verſehenen

eſchwerden und Fragen eingelegt werden können, um dann
ſpäter entweder durch die Preſſe oder in öffentlichen Verſamm-
iungen beantwortet zu werden.Auch in Großſtadten wäre eine derartige Einrichtung ſehr
u begrüßen und würde für unſere oft ſo ſtark gedrückten und
amit erregten Hausfrauen ein erwünſchtes Ventil werden,

durch die das Uebermaß ihres berechtigten oder unberechtigten

Ein Beſuch auf Helgoland im Kriege
Schluß.

6. Rückblicke und Ausblicke.
Schon Tacitus berichtete von einem „jähen Felſen und ver

ten Untiefen“, an welche die Flotte des Germanicus
Südwind verſchlagen wurde. Jm Jahre 962 verſuchte der eben
falls durch Sturm nach ver vertriebene Willibrord die
heidniſchen Jnſelbewohner zu ehren. Um die Mitte des
11. Jahrhunderts hauſten normanniſche Seeräuber auf dem
„beiligen Land“, auf dem es damals ſchon ein Kloſter b.Später fanden die Vitalienbrüder oder Likendeler unterſchlupf

auf der Jnſel, doch ſcheint ſie ſchon damals dem Dänenreich an
r geweſen ſein. Die ſa errichtete hier einentützpunkt und nahm 1402 die beiden berüchtigten Seeräuber

Klaus Störtebecker und Michael Goedecke auf ihrem Helgoländer
Schlupfwinkel gefangen. 1583 kam die Jnſel dann an das Haus
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„Er iſt gefallen
Der Fernſprechklingel ſchrillt: Hier bin ich!“ Jetzt

e ne emir i i äum' den Herzſchlag au
Ein Name nium erklingt und dann: „Er iſt gefallen!“

ur Sonne trug ſein Rugzeng ihn empor S
Zum Sieg! Und doch jäh ging ſein Weg hernieder
Die Zeit, wo ich im Kriege das eigne Kind verlor,
Kehrt mir bei dieſer Todesbotſchaft wieder

Sie waren Freunde. Als der Krieg begann,
Da zogen ſie zuſammen aus zu ſtreiten,
Der eine ging dem andern bald voran
Jn ferne, unbekannte Ewigkeiten
Des Tages gedenk ich, wo der Freund mir ſchrieb,
Mir, die ich meinen einz'gen Sohn beweinte:
„Er fiel als Held, der vor dem Feinde blieb!“
Der Tod die beiden Kämpfer nun vereinte.
Und mit der Mutter, die auf dem Altar
Des Vaterlands nun auch ihr Opfer brachte,
Durchleb aufs neu ich, was vor Tag und Jahr
Mich arm an Lebensglück und Sonne machte.
Nicht andern Troſt kann ich der Mutter weih'n,
Als den, den heute alle Mütter haben:
„Sein Heldentum wird unverloren ſein,
Und ewig lebt, den man als tot begraben.“
Und ob das Mutterherz auch blutet und zerbricht,
Die deutſchen Frauen wiſſen ſtolz zu tragen,
Sie ſetzen vor Verzweiflung ſtets die Pflicht
Und werden groß in klagloſem Entſagen.
Und draußen gleißt der Sommerſonnenſchein,
Und helle Kinderſtimmen jubelnd ſchallen
Mir iſt's, als müßt' es um mich dunkel ſein
Und in mir ſchluchzt es auf: „Er ift gefallen!“

Hedda v. Schmid.
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Schleswig HolſteinGottorp und wurde zur Feſtung umgewan
delt. Jm Jahre 1670 ließen Hamburger Kaufleute mit Cin-
willigung des Herzogs den erſten Leuchtturm erbauen und auf
ihm ein Kohlenfeuer unterhalten. 1684 wurden die Bewohner
beim Schellfiſchfang von dem däniſchen Admiral Paulſen über-
rumpelt und zur Uebergabe gezwungen. Jm Altonger Vertrag
(1689) kam die Jnſel noch einmal vorübergehend an die Gottorper
Herzöge, doch im Jahre 1714 tauchte wiederum eine däniſche
Flotte auf und zwang nach kurzer Beſchießung Helgoland zurKapitulation. 90 Jahre herrſchten die Dänen über die Inſel,

Dann erſchienen im Jahre 1807 engliſche Schiffe und bemächtig-
ten ſich Heloglands. Die aus 266 Landwehrleuten beſtehende
däniſche Streitmacht hatte keinen Widerſtand verſucht, der ange
ſichts der engliſchen Schiffskanonen wohl auch ausſichtslos ge-
weſen wäre. Als Vorwand diente den Engländern die napole-
oniſche Kontinentalſperre, für welche ſie einen Stützpunkt vor

Gute gezeitigt, daß nicht, wie bisher, irgend ein kleines Vor
kommnis durch allzu phantaſiebegabte Hausfrauen ins Unge-
meſſene vergrößert wird und dadurch Mißſtimmung und Un
ruhe in kegſte Kreiſe bringt, ſondern im Gegenteil ſelbſt in
der beſcheidenſten Hausfrau eines Gemeinweſens das Gefühl
der Zuverſicht geſtärkt, daß auch ihr Wunſch gleichviel ob be-
rechtigt oder unberechtigt zu der Stelle vordringt, für die er
beſtimmt iſt und nicht wie bei anonymer Einſendung ungehört,
darum ſie immer noch mehr erbitternd, verhallt. E. Th.

Die Fran in der kirchlichen Gemeinde
Es gab eine Zeit, wo alle ſozialen noch ſo viel

einfacher und primitiver waren, wo man Frauenarbeit in der
kkirchlichen Gemeinde kaum kannte. Um die Kranken kümmerte
ſich eine Nachbarin, beſtenfalls die Frau Paſtorin, ſchlimmſten-
falls niemand. Dann zeitigte die große Not der Freiheitskriege
und der folgende religiöſe Aufſchwung die Arbeit der weiblichen
Diakonie, und heute können wir uns unſer Gemeindeleben gar
nicht mehr denken ohne dieſe hilfsbereiten Frauen, die hin und
her in den Häuſern unſere Kranken pflegen oder die Anſtalten
beſetzt haben, denen wir unſere Blinden, Taubſtummen, Krüppel
uſw. anvertrauen.

Aber in irgendwie größeren Gemeinden wächſt die Arbeit
über die Kraft einer Schweſter hinaus und es iſt ſehr ſelten mög
lich, mehr wie eine anzuſtellen, teils fehlen meiſt die Mittel,
teils vor allem die Schweſtern. Es iſt ſo viel die Rede von Arbeit
ſuchenden Frauen, aber die Diakoniſſenhäuſer baben noch immer
über u ü Zuzug zuJn den Gemeinden halte ich Unglück nicht für ſo groß,
weil es faſt immer gelingt, einen Kreis hilfsbereiter Damen zu
ſammen zu bringen, die ergänzend eintreten. Es iſt das Ver
dienſt von Frl. Amalie Sieveking in Hamburg geweſen, ſolh
einen Verein als erſte zu gründen und damit die Frauen nutzbar
zu machen, die nur einen Teil ihrer Zeit zur Verfügung ſtellen
können. Sie pflegen ſich regelmäßig etwa alle acht oder vierzehn
Tage zu verſammeln unter Vorſitz des Geiſtlichen. Jhre Aufgabe
ift in erſter Linie Unterſtützungen auszutragen, die in den Kon
erenzen bewilligt werden, dann über die in den Familien vor-

gefundenen Zuſtände zu berichten, ſich der Pfleglinge weiter an
zunehmen. Die Vermittlung von Landaufenthalt für die Stadt
kinder ſpielt in ihrem Arbeitsbereich auch eine große Rolle. Für
chroniſch Leidende, die leſen mögen, iſt für guten Leſeſtoff zu
ſorgen, und dergl. Sollte ein Leiden anſteckend ſein, iſt die
Familie zu Desinfizierungsmaßregeln zu ermahnen. Auch auf
die moraliſchen Verhältniſſe der Leute iſt Obacht zu geben. Jm
Laufe der Zeit iſt auf dieſe Art in den Gemeinden ein Stamm
von Hilfskräften herangegogen, die in der jetzigen Notzeit be
ſonders wertvolle Dienſte geleiſtet haben. Mir iſt eine Gemeinde
bekannt, in der eine der Damen des Krankenvereins bei Kriegs
ausbruch ihre allerdings früher gründlich ausgebildete Kraft ein
ſetzte zur Vertretung der zum Lazarettdienſt einberufenen Ge

war zu ertragen. Zwei Jahreszahlen ihr Rie aEng n en rn anSie erinnern deSeegefechte zwiſchen deutſchen, öſterreichiſchen un anSchiffen, w letztere bei dem letzten e d däniſche
zeugen der heute wieder verbündeten Zentralmächte r Fahne

frangöſiſc Pangerſchiffe in der Nähe der Jnſel dergehend e

e Zeit rann, und von Helgoland elten in jedem g.

w al der J adnur noch nach Jahrhunderten hlen. geh i dnſel ſchien
der Hauptgrun wie endet e de
knopf gegen einen guten Anzug austauſchten und „Hofet

ergaben. Seit 1891 ziert die Jnſtvon den Helgoländern errichteter Gedentſtein, ter a du

e an Majeſtät der Deu
„Seine e tſche Kaiſer,Virheim n. ergriff an dieſer Stene Beſten don Prehe

Helgoland. derZur Erinnerung an den 10. Auguſt 1890.
e wurde ge, e weg ve von den Helgoländern.“

wurde deutſ e rote Felſeninſel; ideutſg in ale Ewigkeit nſel; ſie blieb ind bie
er vermag es voll zu ermeſſen, welche uteile für die galge Geſtaltung des Seekrieges un 53 Vor

während des Krieges gebracht hat? Wer vermöchte den n
des Ringens zur See, die Abſchließung unſerer Nord erlauf
die Blockierung unſerer Kriegshäfen auszumalen, wenn liſten

els im Peeer 1914 noch im Beſitz der Engländer geweſen w.
ir können es deshalb verſtehen, wenn ſich manche eng e
eitungen heute den Kopf darüber zerbrechen, wi engliſchende Kriegsverlauf vielleicht mit men engüiſchet 5 ander

hätte ſein können. So ſchrieb der „Statiſt“ am 9. Mat goland
„Nur die Abtretung Helgolands iſt daran ſchuld geweſen d.
engliſche Flotte nicht alles das hat leiſten können, wag m de

erwartete. Dadurch, daß ſich Deutſchland aus velcht
einen ſtarken Flottenſtüätzpunkt ſchaffte, iſt England dar dann
indert worden, in der Oſtſee in Pflicht zu tun n der
eutſchen an der Beſetzung von Riga und der Baltiſchen J die

zu hindern.“ en Inſeln„Finanzial News“ ſchrieben am 6. Februar u. g.
Es iſt Zeit, daß die Umſtände, unter denen wir denvon Helgoland aufgegeben haben, bekannt werden, ſelbſt au eſt

Gefahr einer nationalen Erregung hin!“ f die
Voller Zorn forderte im September 1915 die „Horhſhi

Weekly Poſt“, daß die „unglückſelige Jnſel, die eine der Fang
urſachen dieſes Krieges ſei, nach Friedensſchluß einfach in J

Luft geſprengt werden ſollte“. deMan ſieht, wir waren gut beraten, als wir uns zu dem
Sanſibarvertrag entſchloſſen. Weiß man auch noch, welcher
Sturm ſich in manchen deutſchen Kreiſen damals erhob, ob
angeblich unrentablen Geſchäftes? Muß uns das nicht zu den
F en für gewiſſe brennende Tagesfragen, über welche de

einungen weit auseinandergehen und die Gemüter ſich deft
erregen?

Aber freuen wir uns der deutſchen Gegenwart Helgolandg
Es muß ja wieder einmal der Tag kommen, an dem die ſchmuden
Bäderdampfer des Norddeutſchen Lloyds und der Hapag freudige
bewegte Menſchen nach der Badeinſel Helgoland fahren, nachdem
ſchon vorher die Zivilbevölkerung wieder in ihre Heime einge
zogen iſt, was nach der Antwort des Miniſteriums des Innern
t die eines Landtagsabgeordneten bald nach Friedens
ſchluß beabſichtigt iſt. Mit ganz anderen Augen werden dann die
vielen Badegäſte das Rote Land mit dem weißen Sand nd
dem grünen Grasteppich betrachten, dankbar dann aber auch der
Männer aus allen deutſchen Gauen gedenken, die während de
Krieges dieſen am weiteſten vorgeſchobenen Poſten verteidigten
und treue Wacht im Norden hielten.Ehe ich von Helgoland ſchied, warf ich noch einen langen
ſinnenden Blick in die Runde. Auf die drohenden, nicht durqh
unſere Schuld ſo untätigen Rieſengeſchütze, auf die Männer in
der ſchmucken Tracht unſerer Marine, hinunter auf den Hafen,
auf den Erfolg unſerer zähen Arbeit, Stolz weitete ſich das Herz
und das Auge blieb unwillkürlich an der Kriegsflagge haften, die
in trägen Schlägen in der lauen Briſe flatterte. Stolzes, un
beſiegbares Banner junger deutſcher Seemacht, allbehütender
Mutterliebe gleich ſchauſt du hier auf fruchtbares Friedenswerl
und eiſerne, unermüdliche Kriegspflichterfüllung. Dank ſei dem
Kaiſer und ſeinen Ratgebern, daß du deutſche Flagge über dem
Roten Fels im Meere wehen kannſt! Jn Stürmen des Nord-
meers und in den Stürmen des Krieges ſtehſt du feſt und un-
überwindlich, ſtolzes deutſches Helgoland!

meindeſchweſter, während die anderen Damen jede für eine be
ſtimmte Anzahl von Straßen es übernahmen, ſich beſonders un

mittelt für die Kriegerwitwen und Kriegsbeſchädigten. Dieſe
Arbeit wird ja natürlich nur den Damen übertragen werden, die
der Geiſtliche kennt und die zu er Gemeinde gehören.

Für ſolche kann dieſe Tätig

werden. Es iſt hier zu bemerken, daß ſehr wohl auch jüngere
wenn auch natürlich voll erwachſene Damen mitwirken können,

Fälle an die erfahreneren Damen abzu
Freifrau von Meerheimb.

Frauenberufe
Die ſtädtiſche Fürſorgerin. Die wrieugegre Tatſache, daß

da ihnen der ſittliche Halt fehlt, der ſie allein widerſtandsfähi
machen könnte, hat kürzlich in Weſtfalen eine vorbildliche, nah
ahmenswerte Einrichtung gegeitigt. Jn Gemeinſchaft mit dem

mutterhäuſern Sarepta, Bethel bei Vielefeld, Witten in
Münſter, hat die Weſtfäliſche Frauenhilfe einen dreimonatlichen

Mädchen in fürſorgender, energiſcher und doch unauffällix.
Weiſe annehmen, um ſie zu einem geſitteten Lebenswandel
zurückzuführen oder in ihm zu erhalten.

Es können alſo nur Frauen in Frage kommen, die ein

lichen Stellungen ſchon tätig waren. Der Kurſus ſoll einen de
monatlichen Lehrgang umfaſſen, in dem theoretiſcher und praUnterricht erſeiit und die Damen in die verſchiedene

rbeitsgebiete eingeführt werden. Die Geſamtkoſten für e
Ausbildung betragen 150 M. und für auswärts Wohnende we

zunimmt.

Der kriegsgemäße Haushalt
icht?Warum halten ſich meine Konſerven nicht

Dieſe Frage wird alljährlich immer wieder von zahlre t

——7 r
die Kriegerfrauen zu kümmern. Später haben ſie noh ver

eit aber zum Quell gro Be
friedigung und für ihre Pfleglinge zum Segen an Leib und Seele

weil der Vorſitzende es in der Hand hat, beſonders ſchwierig

große Schcren erwerbstätiger Frauen und Mädchen heute mehr
denn je ſittlich gefährdet ſind und leicht zum Straucheln kommen.

Evangeliſchen Verband für weibliche Jugendpflege in Weſtfalen
dem Provingzialausſchuß für innere Miſſion und den Diakoniſſen

Lehrgang zur theoretiſchen Und praktiſchen Ausbildung v
ſtädtiſchen Fürſorgerinnen vorgeſehen. Dieſe ſollen
nach erfolgter Ausbildung ſich der ſittlich gefährdeten Frauen und

ſogiale Frauenſchule beſucht oder als Fürſorgerin oder in ähn

2 73 i Rechnoch Wohnung und Beköſtigung mit monatlich 100 M. in
nung zu ſtellen. Nach erfolgter Ausbildung haben die Den
merinnen ſich einer Prüfung zu unterziehen, wonach t
ſtellung beſhafft wird. Schon ſetzt zeigt ſich eine große Ken
nach derartig ausgebildeten ſtädtiſchen Fürſorgerinnen-

Hausfrauen ge'tellt, die h über ſchlecte Haltbarkeit ihrer
ſerven zu h obwohl ſie dieſe, wie ſie derſicheck J
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zm Kreuznacher Hauptquartier
S. H. Kreuznach, den 38. Auguſt 1018.

mburg, rleville und Ple bee ene en envie e ermeiſter e ru. a.

n der v i tlich eines Vatere u e 53 e impieer Evangeliſche

Sache. b eine fieber Adie winterſchlafenden e horel

und ein Heer feldgrauer
einen Einzug. Tag und Nacht
ele hendrähten wanden ſich

ren en, Schilderhäuschen und
n aren Bahnſteig,

ſere daß in R benes der unſerem lieh n auf einm e ſchlug,
m in unſerer Mitte den Mann hatten, der unſerem Vater

der Stunde größten Not und Bedrängnis als
erſtanden war.
ganze Liebe und Verehrung, die das deutſche Volk ſeinem

de eg gollt, durfte Kreuznachs Bürgerſchaft dem Helden
er Feier ſeines 70. Geburtstages zum Ausdruck bringen.
eſter erſchien morgens der Kaiſer bei Hindenburg zur Gra

Dann ßten Schulkinder und Bevölkerung den
a arſchall auf ſeinem Wege zum Generalſtabsgebä im
enhof“, in deſſem großen Park hunderte von Abordnungen
ygereine Aufftell men hatten. beſonderer
ichteit be te H burg die Veteranen von 1870„71,

et erzählte, er als junger Leutnant damals ſein erſtes
uartier nahe Kreuznach in dem kleinen heſſiſchen Ort
ersheim hatte, wo er im Pfarrhaus wohnte. Lange ver
n hindenburg in mit einem blindgeſchoſſenen Sol
a des Weltkrieges. ittags durfte der Bürgermeiſter S
en mit der Gattin des Generalfeldmarſchalls ſpeiſen. Sie

darum gebeten, bei der Gratulation des Kaiſers mit dabei
zu dürfen, aber Hindenburg wies ſie darauf hin, daß für ihn
ſelbe Geſetz gelte wie für alle Angehörigen des Hauptquar-

Frauen dürfen nicht zugelaſſen werden! Erſchien doch
die Kaiſerin nur zweimal zu ganz kurzem Aufenthalt in

nach, um nachzuſehen, wie ihr Herr Gemahl hier unterge
war. So konnte Frau von Hindenburg nur von einer,

aus des Generalfeldmarſchalls gegenüberliegenden Villa
s Zaungaſt den Ehrungen zuſehen, die ihrem Mann an

ſchönſten Tag ſeines Lebens dargebracht wurden. Am Ge-
uetag verlebte Hindenburg eine Stunde des Nachmittags ganz
greiſe ſeiner Familie im Hauſe des Landrats von Naſſe,
de waren Landrat und Bürgermeiſter im kleinen Kreis ſeine
e. Es ging diesmal etwas reichlicher her als ſonſt; denn
m Deutſchland hatte gewetteifert, ſeinem verehrten Feldmar
4 allerlei ſeltene Leckerbiſſen e den Geburtstagstiſch zu

An die kleine Abendmahlzeit ſchloß ſich ſpäter im Gene
absgebäude eine größere geſellige Zuſammenkunft, an der
à der Kaiſer teilnahm. Plötzlich, gegen 10,80 tritt der Flügel
tant an den Kaiſer heran und erſtattete leiſe eine Meldung,
der Kaiſer lachend weitergibt: Feindliche Flieger kommen:

bald wurde alles dunkel im Saal, und draußen ſetzte der
nner der e kwehrgeſchäde ein, dem Tag einen grandioſen Ab-

J —JJJm—m2
Nachdruck verboten.)

Die Dragoner von Sehdenick
Erzählung von Oskar Klein.

65 war im Jahre 1806. Die unglückſelige Schlacht bei Jena
x geſchlagen, beſiegt lag Preußen zu den Füßen Napoleons,

ſen Heeve unaufhaltſam auf Berlin zuwälzten. Es gaö
in preußiſches Heer mehr, nur kleine Abteilungen rangen noch

ind dort mit dem übermächtigen Feinde, ihr Blut für die
re Preußens verſpritzend. Auch in der kleinen Stadt Zehdenick,

ige Meilen von Berlin, hatte ſich eine halbe Schwadron Dra-
r feſtgeſetzt, mehr zu ihrem eigenen als zum Schutze der

n nach Vorſchrift eingekocht haben. Schon hieraus geht alſo
wor, daß es nicht zutri was viele behaupten: eine vor
rei inge'ochte Konſerve kann nicht verderben. Es
hen vielmehr im Punkte Haltbarkeit eine ganze Reihe von

iſe r t die m Vor 2 r ſelbſt gars zu tun haben und ſchädigende Einflüſſe auf die Haltbarkeit
ßonſerbe ausüben Können
dier muß zunächſt immer wieder hervorgehoben werden, daß
t ganz friſche Gemüſe für das en tauchen. Beſonders

t dies bei Spargel, Blumenkohl und Erbſen hervor. Hat bei
en Gemüſen einerſeits mangelnde Friſche leicht ein Sauer

en im Glaſe zur Folge, ſo tritt andererſeits bei den in zu
r Düngung gewachſenen Gemüſen ſpäter eine leichte Ver
erung des Eiweißes ein, indem gewiſſe Stoffe des Stickſtoff
ters ſich in dem Gemüſe feſtſetzen und dann nach der Konſer
tung eine Zerſetzung herbeiführen. Die Folge iſt meiſt Trü-
des Inhalts der äſer, oft ſogar ein übler Geruch und Ge
l der Konſerve. Zumindeſt aber zeigen überdüngte Gemüſe
Konſerven Mangel an Feſtigkeit, da ſie zu maſtig. in ihren

loſe gewachſen find. Konſervengemüſe
grundſätzlich nur aligedüngtem Garten

n Fällen nun, wo das e den hier genannten Anforde
en voll entſprach und auch Verſchluß der Gläſer ein

frei iſt, beobachtet man trotzdem nicht ſelten eine mangel
e Haltbarkeit der Konſerve. Der Grund kann alsdann kein
r ſein, als daß entweder die Verderbniskeime nicht völlig
Wiet worden oder neue in die Gläſer hineingelangt ſind. Der
e Fall iſt auf unzureichende Temperatur beim Steriliſieren
t nicht genügend lange Dauer desſelben oder aber darauf
uführen, daß das Gemüſe in den Gläſern zu feſt geſchichtet

daß die Steriliſationshitze nicht überall gle und
endig einwirken konnte. iſt auch das Nachſteriliſieren

r Dauer und i i Mal

nehme man des

en bald

g. Eindringen neuer Keime iſt natürlich nur möglich, wenn

a m übr dichtem Verſchluß irgendwelchenrit im Glaſe vorhanden iſt. Als ſolche genügt aber
s ein winziger, kaum wahrneh barer Sprung, entſtanden

e waltſame Abkühlung des Glaſes oder ſeine Berührung in
ihem Zuſtand mit der kalten Fläche eines Tiſches oder
c Auch kleine Abſplitterungen am Rande des Glaſes, wie

Folge unſachgemäßen und gewaltſamen Oeffnens des
e mit einem Meſſer häufig an den Gläſern zu finden ſind,
5 die Schuld am Verderben. (Solche Gläſer müſſen vor

mlochen ausgemerzt werden.) Durch kleine Sprünge undz ünd Sigteiten ſaert mit der Zeit eine Svur Ferchtigtet
Glaſe nach außen und wird dann aur Brücke für die

tüchtiger Soldat, groß und brei
machte er auf den Oberſten Latour, dem er als e vor
ger e beſten hen de und dieſer n m r
ie franzöſi rmee einre u laſſen, wo EhreEs e hier

rgermeiſter ein gutes Wort
Anzahl Bürger bittend

feſtes Gewahrſam geführt wu
Es war eine ſtille M lag das Städtchen

da, nichts ſtörte die Ruhe als der kli Schritt der franzöſi
ſchen Patrouillen, die die Straßen Stunden durchzogen.

es leiſe an

hrt
Pritſche lag, fuh „Wer da gedämpft und eium engere Se bekannte Geſtalt ſtand draußen, es war der

Bedenke wohl des Wortes große Machk,
Vergiß es nie, wer viel vom Böſen ſpricht,
Dem Böſes auch zum Leben leicht erwacht,
Und wie mit einem dichten Netz umflicht.
Wenn Liebe, Glück, Geſundheit Tag für Tag
Sich hören liebevoll genannt,
Vielleicht daß ſie ſolch Zauber locken mag
Und dich umſchmiegt ihr holdes Feengewand.
So leicht iſt böſer Same ausgeſtreut,
Ein böſes Wort voll Unglücksſamen ſteckt,
O daß kein Wort aus deinem Munde geht,
Das nicht ein unausſprechlich Hoffen weckt.

e

Schneider Kugelow, bei dem er in Quartier
„Meiſter, um Gotteswillen, was tut Er?“ rief Dragoner
erſchrocken. „Nur meine Schuldigkeit tue ich,“ erwiderte
Kugelow, „wenn ich verſuche, dem Könige einen braven
Soldaten zu erhalten. Die Patrouille der verdammten Par-
lezvous iſt vorüber, und wir haben zwei Stunden Zeit, bis wieder
einer kommt. Schnell mache er ſich ans Werk, Dragoner; iſt er
gebunden?“ „Nein!“ rief Weidemann leiſe. „Um ſo beſſer
klang es zurück, „hier“ ein Arm zwängte ſich zwiſchen den
eiſernen Stäben durch nehme Er die Feile, die Gitter ſind
nur dünn, in einer halben Stunde kann Er frei und über alle
Berge ſein!“

Freil Mächtig packte dies Wort den Dragoner, ſchon griff
er nach der Feile. Da plötzlich zögerte er wieder. „Und meine
Kameraden, die hier krank bei mir liegen?“ fragte er. „Fliehen
natürlich mit Jhm,“ war die Antwort. „Wie können ſie das
rief der Dragoner verzweifelt, „vergeßt Jhr, daß den einen das
Fieber ſchüttelt, daß er nicht ſtehen kann; daß der andere mrt
ſeinem zerſchoſſenen Bein überhaupt ſich nicht bewegen kann!“

„Schlimm, ſehr ſchlimm!“ flüſterte der Schneider leiſe nach
einem W ſrnven Blick umher, „ſo muß Er eben allein fliehen,

ner!“
„Und meine Kameraden ſollte ich feige und ſchnöde zurück

laſſen, ſie dem Feinde überliefern, der, durch meine Flucht ge
reizt, ſeine Rache ſicher an ihnen nehmen würde? Nein, Herr
Kugelow, ich danke Jhm für ſein Anerbieten von ganzem Her-
zen, aber die Treue, die ich dem Könige geſchworen, liegt auch

hatte.

allenthalben auf der Lauer liegenden Keime. Da ſich dieſer Vor
gang meiſt ſehr langſam vollzieht, ſo erklärt es ſich, daß eine Kon
ſerve oft erſt nach monatelangem Stehen Hem Verderb verfällt.
Genaueſte Prüfung der Gläſer vor dem Wegſtellen darf alſo me
unterlaſſen werden.

Aber auch ein ſpäteres öfteres Nachſehen der Gläſer iſt ſehr
am Platze. Es kommt bei den Kriegsdichtungsringen recht häufig
vor, daß ſie, anfangs tadellos feſt ſchließend, mit der Zeit nach
laſſen, da Veränderungen der Maſſe vor ſich gegangen ſind. Vor
allem gilt dies von den Ringen aus Pappe, Gelatine und ähn
lichen Notbehelfsſtoffen. Dieſe verändern bei Einwirkung von
Luftfeuchtigkeit, z. B. in Regenperioden oder während der Herbſt
nebel, anderſeits auch bei ſtarker Trockenheit leicht ihre urſprüng-
liche Beſchaffenheit und erfüllen dann ihren Zweck nicht mehr.
Wird ſolch ein Mangel rechtzeitig feſtgeſtellt, ſo iſt die Konſerve
in den meiſten Fällen zum ſofortigen Genuß noch brauchbar,
verdirbt aber mit Sicherheit, wenn jener Mangel überſehen wird.

Unter den vorſtehend angeführten Urſachen wird die Haus
frau zu ſuchen haben, wenn ein Glas verdorbenen oder ſonſtwie
nicht einwandfreien Jnhalt zeigt. Zu helfen iſt dann nicht mehr,
doch kann man es vorbeugend durch gewiſſenhafte Beobachtung
aller in Betracht kommenden Notwendigkeiten erreichen, daß nie
mals eine Konſerve der Verderbnis anheimfällt.

Dr. Karl Schan z.
Als Erſatz für das knapp gewordene Stopf- und Nähgarn

können ſehr gut noch die ausgezogenen Längsfäden von alten,
gewaſchenen Gardinen aus Kongreßſtoff dienen, die vor einem
Jahrzehnt ſehr modern waren und wohl noch in vielen Haus
haltungen zu finden ſind. Namentlich zum Stovpfen von Hand
und Wiſchtüchern, ſowie Tiſchzeug, ſind ſie ausgezeichnet zu ge
brauchen, da ſie weich und ſchmiegſam ſind. Bei der Haus
ſchneiderei iſt weſentlich an Heftgarn zu fparen, wenn man die
Fäden ſorgſam entfernt und mit dem Knoten beginnend, nach
Schluß der Arbeit ſämtlich zu einem Bündel zuſammenfaßt und
mit andersfarbigem Garn umwindet. Auch auf Zwirnſterne ge
wickelt kann man ſie immer von neuem gebrauchen, wenn man
die allzu langen Fäden zu kürzeren Arbeiten nicht zerreißt.

Winke zur Gaserſparnis. Heute, wo die „Gasverbrauchs-
Frage“ immer noch im Mittelpunkt des Intereſſes ſteht, ſei mir
als erfahrener Hausfrau vergönnt, mich über einige wichtige
Punkte zu äußern, die in den meiſten Haushaltungen nicht be
achtet werden und darum zu großer Gasverſchwendung führen.
Jch koche nicht nur, wie empfohlen wird, mit übereinander ge-
ſtellten Töpfen und bei möglichſt klein geſtellter Flamme, in
großen Töpfen, damit dieſe nicht unbenutzt über den Topf hinaus
brennen kann, ſondern ich habe auch den angevprieſenen Spar
brenner mir ſelbſt eingerichtet, an dem zum Weiterkochen nur
vier Brennlöcher offen blieben, während ich die anderen durch
eine Lehmmiſchung verſtopfte.

Mrir erſcheint jedoch beſonders wichtig zur Erſparnis von
Gas, daß man den Jnhalt des Topfes genau abmißt, den man
auf dem Gas zum Kochen bringen will. Wir Hausfrauen

gegenüber meinen Kameraden kein preußiſcher Soldak hak fe
die tameradſchaftüge Pflicht verletzt und wird es auch nie tun,
ſch will nicht ein ſolches Beiſpiel geben!“ Faſt laut hatte es der
Dragoner gerufen, und die Bitten ſeines wackeren Wirtes
prallken ab an ſeiner unerſchütterlichen Ueberzeugung, ſeine
Pflicht tun zu müſſen. Auch glaubte er, der Feind werde ihn
als Kriegsgefangenen behandeln, wie es zwiſchen
den Sitte und Brauch, und ſo mußte ſich der wa Kugelow
unverrichteter Sache entfernen, was ihm auch unbemerkt gelang.

Drei Tage darauf ſtand Weidemann wieder vor dem Ober
ſten Latour, der ihm nochmals anbot, ihn in ſein Regiment auf
zunehmen, was der wackere Dragoner mit den Worten ausſchlug:
„Jch tu es nit, denn wenn ich meinem angeſtammten Herrn nit
die Treu hielte, wie ſollte mir der fremde vertrauen können!“
Und nun geſchah das Unerhörte; ein ſchnell zuſammengerufenes
Kriegsgericht verurteilte den Dragoner Weidemann und ſeine
beiden Kameraden, als mit den Wa in der Hand gefangen,
37 Tode durch Erſchießen. Umſonſt proteſtierten die Unglück
ichen gegen dieſen durch nichts gerechtfertigten Spruch, umſonf

verwandte ſich Rat und t für ſie, der Oberſt beſtätigte
das Urteil und ordnete die Vollſtreckung an.

Eine Stunde hinter Zehdenick liegt das kleine Dorf Vogel
Jn deſſen Nähe, mitten im Walde, fand die Exekution
Auf einem Wagen wurden die drei Märtyrer an die

Stätte gefahren, und bis weit hinter die Stadttore gab ihnen die
Bürgerſchaft das Geleit, klang ihnen das der Frauen
und Mädchen nach. Gefaßt ſaß Weidemann inmitten ſeiner bei-
den Kameraden, die er zu ſtützen ſich bemühte. Bei ihm ſaß der
würdige Geiſtliche der Stadt, der es ſich ausgebeten hatte, ſie auf
ihrem „Ehrengange“, wie er ſagte, begleiten zu dürfen. Er
brauchte ihnen nicht Troſt und Mut r ſie alle, auch
die Kranken, ſtarben gefaßt und mutig, wie es preußiſchen Sol
daten ziemt. Angelangt am Orte, wurden die Kranken vom
Wagen gehoben, während Weidemann allein herunterſtieg; ruhig
r ſie ſich aufſtellen, nur als man ihnen die Augen verbinden
wollte,
mig,

weigerten ſie ſich, dies zuzulaſſen, und erklärten einſtim-
ſie wollten als Soldaten ſterben. Dann ein kurzes Gebet,

ein lautes „Feuer!“ des kommandierenden Offiziers; die Schüſſe
krachten, drei tapfere preußiſche Herzen hatten aufgehört zu
ſchlagen. Schweigend, faſt bedrückt, zogen die Fr en wieder
nach Zehdenik zurück, um die Stadt bald darauf zu verlaſſen.
Bauern aus Vogelſang, die verſteckt dem Vorgange beigewohnt
hatten, begruben die drei Leichen und legten auf den Hügel
grüne Zweige, die von Zeit zu Zeit erneuert wurden. Der Platz,
an dem die Tapferen bluten mußten, blieb geheiligt, und als ſich
die Preußen endlich erhoben, da fanden hier die m r
der jungen Leute ſtatt; ehe ſie hinauszogen, für König und

Vaterlan nenden Zweig aufHügel.den
Sie ſind nicht vergebens geſtorben, die drei Dra von

Zehdenick; die Treue, die ſie gehalten haben, iſt auch ihnen über
das Grab hinaus geworden, und heute ſchmückt ein eiſernes
großes Kreuz mit der S 1806 den Hügel, den ein hüb-
ſches Gitter umgibt. Ewig wird ihr Andenken in Ehren bleiben,
das Andenken dreier ſchlichter Soldaten, die, ihrer Pflicht getreu,
zu ſterben wußten.

zu ſtreiten, legte jeder einen

Nachdruck verboten

Ruſſiſche Kaufleute
Plauderei von Wilhelm Barlöſius (Lodg).

Zweimal jährlich, hauptſächlich aber Mitte Sptember, trafen
in den Zeiten des Friedens in Lodz die Reiſenden der großen
ruſſiſchen Häuſer ein, aus Moskau, Odeſſa, Harkoff, Roſtoff
Don), ja auch aus Tiflis, Baku, Grosnhyj und aus Czelabinsk in
ibirien, um für ihre Firmen abzuſchließen. Von den

betreffenden Firmen waren ja dieſe Geſchäfte in der Regel ſchon
durch ihre Reiſenden vorbereitet, die bei den ruſſiſchen Jnter-
eſſenten für die Ware propagiert hatten.

Wir müſſen zwei Gruppen von ruſſiſchen Kaufleuten unter
ſcheiden. Die eine Gruppe beſteht aus wenig ſympathiſchen Leu
ten. Sie repräſentieren einen ausgeſprochenen Parvenütyp, ſind
ſchon angekränkelt und beleckt von der Kultur, wenn auch nur in
der äußeren Aufmachung. Sie ſind übertrieben elegant gekleidet,
ihre unfeinen Hände ſind mit protzigen Diamanten bedeckt, ſie
ſind immer fein raſiert, bauernſchlau und vom wirklichen Kova-
lier, den ſie gern vorſtellen möchten, ndtief entfernt. Sie
ſind von den Geſchäftsleuten ſchwer zufrieden zu ſtellen, ſind
wähleriſch, laufen von einer Konkurrenz zur anderen und kom
men ſich überh unmäßig ſchlau vor, obwohl ſie bei ihren ge
ſchäftlichen Abſchlüſſen wohl immer ihren Meiſter finden. Hin
und wieder ſtößt man auch einmal auf einen wirklich Gebildeten,
wenngleich der rauhe Kern auch bei dieſem doch einmal zuw
Vorſchein kommt.

e

können nicht leugnen, daß wir wohl nie Kaffee und Suppen
waſſer genau für die einzelnen Glieder unſerer Familie he-rechnen. Bald wird mehr, bald weniger geh kurzum, wir

verlaſſen uns völlig auf unſer Gefühl. Das iſt aber ein großer
Fehler und führt zur Gasverſchwendung. Müſſen wir beim

affee, Suppen und Kartoffelkochen an jedem Tage auch nur
einen Liter Flüſſigkeit mehr erhitzen, als un notwendig
iſt, ſo ſind das auf das Jahr 865 Liter Waſſer, ein Mehrver-
brauch an 10 650 Liter Gas. Jſt dieſer auch für den einzelnen
Haushalt auf die dafür verausgabte Summe berechnet nicht
weſentlich, ſo muß doch heute, wo die Geſamtheit
lichſten Sparſamkeit verpflichtet iſt, ungeheuer ins cht fallen
wenn jede Hausfrau eine dera nutzloſe Verſchwendung mit
dieſem Heizmaterial treibt. Wir können t nur Einhalt tun,
wenn wir uns daran gewöhnen, nur mit dem Litermaß
unſere Speiſen und Getränke zu berechnen und beim Abwaſch-
waſſer und Spülwaſſer lieber einen kleinen Topf Waſſer zum
Kochen bringen und dann im gewünſchten 3 durch Zugießen
abkühlen, als daß wir einen großen Topf Waſſer bis nahe
r Kochen erhitzen. Ein Verſuch wird alle n bald

Erprobte Kriegskochrezepte
Ein vorzügliches Streckmittel für Rührei iſt Grieß (Weizen)

und zwar rechnet man m je ein Ei 1 Teelöffel voll Grieß, den
man zuſammen mit der Milch und dem Ei nebſt 1 Meſſerſpitze
doppelkohlenſaurem Natron tüchtig verquirlt. Jn heißer Pfanne
mit wenig Fett oder Butter wird das Räührei unter ſtändigem
Rühren mit einem Holzlöffel gebraten; es wird ſchön locker und
ergibt doppelt ſo viel an Maſſe, ohne Geſchmack und Ausſehen zu

beeinträchtigen. A.um die Schwerverdaulichkeit der Pilze zu mildern und zu be
heben iſt es ratſam, ihnen beim Kochen doppeltkohlenſaures
Natron beizufügen. Auf ein Pfund Pilze rechnet man 1 Meſſer-
ſpitze voll n. Auch dürfen ſie nicht zu lange n, da ſie
leicht hart und dadurch ſchwerverdaulich werden. lichſtes
Zerkleinern der Pilze trägt ebenfalls ungemein zu ihrer Leicht

verdaulichkeit bei. V.Einfache Obſt-Schaumſpeiſe. 2 Taſſen Obſtſaſt, von Aepfeln,
liederbeeren oder ſpäter auch Pflaumen, erhitzt man mit 1 Taſſe

ſſer und ebenſoviel Zucker, löſt in dieſer Flü 8 Blatt
Gelatine auf, die zur ſagte auch aus weißer kann,
worauf man das Gange halb abkühlen läßt, um es dann mit dem
Schneeſchläger zu ſteifem Schaum zu ſ Jn Glasſchüſſeln
gefüllt, läßt man ihn erkalten.

Tomatenſalat. Ein großer Sell wird ſauber zurech?
gemacht, gewaſchen, gekocht, in Scheiben geſchnitten, mit Eſſig an
gemacht, eine Stunde zugedeckt hingeſtellt. Reiſe Tomaten

man R d vermiſcht ſie mit dem nean verziert at, man etwas ſaure Milch genkann, mit feingewiegter Peterſilia- S



Aber die andere Sruppe ruſſiſcher die iſt charakteriſtiſcher. Dieſe Levte nen noch, wo ſie en ſtehen,

die unverfälſcht echte ruſſiſche e mit. angetan
mit den ſchmutzigen wei langen ſibiriſchen Pelzen im Kaſtan-
chnitt, mit hoher, brauner oder ſchwarzer Pelzmütze, hohen
chmutzigen Schaftſtiefeln mit noch darüber gezogenen Gummi-

galoſchen, ſehen ſie aus, einer wie der andere. Und ſo plump
und grob wie ſie ausſehen, ſo reden ſie auch, ſpucken ungenierte und laſſenpt re Zigarettenſtummel überall hin

ſind bei Vodgzer aber gern geſehene
Solch ein Kaufmann kommt nun etwa nicht allein, ſondern

hat noch zirka drei oder vier Geſellen bei ſich, einen Privatſgkre
tär und ein paar Kommis, die bei ihrem Vorgeſetzten, den ſie auf
den Reiſen begleiten, ſchrankenloſes Vertrauen genießen.
will hier gleich noch bemerken: Solch ein Kommis iſt der glück
lichſte Mann von der Welt, den man fich vorſtellen kann. Er
arbeitet nicht und lebt von „Händedrücken“. Denn will eine
Firma mit den Kau ins Geſchäft kommen, ſo erhält der
Kommis einen inhaltsſchweren Händedruck

Alſo nun zu unſerem Kaufmann. Er läßt ſich von
dem Droſchkenkutſcher in das feinſte Hotel fahren und belohnt
die lächerlich kurze Fahrt mit einem Drei-Rubelſchein. Jm Hotel
wird er von dem Angeſtellten der Lodzer Firma ſchon in Em-
pfang genommen. Meiſtens entfleucht dem ſtruppigen Barte des
Ruſſen, deſſen geſamte Perſon einen primitiven, behaglichen
Lebensgenuß atmet, etwa folgende Begrüßung, wenn er den
jungen deutſchen oder polniſchen Angeſtellten, der natürlich ſehr
elegant gekleidet iſt, erblickt.

„Tag Bruderherz na, gehts Freſſen noch gut? Wie ſiehſte
denn aus dabei faßt er den jungen modernen Mann n
ins Auge „als wenn du vom Mond gefallen biſt ja haha,
genau noch ſo

Der Ruſſe verſchmäht es nicht, wenn er gut gelaunt iſt, fauſt
dicke Zoten zu verzapfen, die ſich hier nicht wiedergeben laſſen.

„Na, Bruder, trink!“ Dabei zieht er eine Flaſche ruſſiſchen
Schnaps aus der u er immer einen reichlichen Vor
rat mitnimmt, denn darf ihm beileibe nicht ausgehen. Er
ſchenkt ein, und der junge Mann muß trinken.

„Geſchäfte ja ja, morgen, heute angeriſſener Tag. Komm
mit Bruderhe Du weißt, wo wir gut eſſen, du biſt doch hier
zu Hauſe, Kabaret, Weibſen, hähä

Es geht alſo ins Reſtaurant, ins Kabarett uſw. Von der
Nacht bleibt nicht viel übrig.

Am nächſten Morgen erſcheint der junge Mann wieder früh
zeitig im Hotel mit manchmal recht ſchwerem Kopf.

Der Ruſſe empfängt ihn im Hemd, herrlich iſt er anzu
ſchauen, und da iſt auch ſchon die Wutkiflaſche. „Trink, Bruder
herz, trink, Ja, nicht wahr? Hübſch, recht hübſch wars“

Er vollendet nun umſtändlich ſeine Toilette. Endlich gehts
der Firma.
Hier wickelt ſich das Geſchäft ab unter Vorausgang der ſchon

erwähnten Händedrücke der Kommis.
Der Kaufmann läßt ſich alſo häuslich nieder.
rig mir Kollektionen.“ Man zeigt ihm.
„Hier, er ſagt man zu ihm, „ſchau dieſe Ware an,

ſie iſt wie Gold. an den Stoff, wie Fleiſch. Ja, wo kriegſt
du auf der Welt ſo etwas ſonſt noch.

Der Kaufmann iſt ſchon halb gewonnen.
Er prüft nicht gar zu lange, dann beſtellt er.
„Bruderherz, das iſt zu wenig. Du mußt vierzig Ballen be

ſtellen, die Ware geht reißend ab, fo etwas bekommſt du lange
nicht wieder.

Nun, er beſtellt wenigſtens dreißig.
„Ziel vier Monate“, ſagt der Lodzer Kaufmann.
„Ach, Bruder, das iſt zu wenig, ſage ein Jahr, du biſt doch

ein guter Kerl.“
„Mein Brüderchen, denke doch auch an meinen Zinsverlufſt.

Man muß leben und leben laſſen. Sagen wir acht Monate
Ziel.“

Man einigt ſich nun. Den Lodzer Firmen iſt nämlich das
Geld durchaus nicht ſo koloſſal ſicher, und dementſprechend müſ
ſen ſie den Preis ihrer Ware ſchon aufſchlagen, weil ſie immer
damit rechnen müſſen, daß die Raten zu ſäumig oder die aller
letzten Raten gar nicht bezahlt werden.

Noch eine kurze Bemerkung über den ruſſiſchen Konkurs.
Muß eine Firma ihre Zahlung einſtellen und kann keine

Einigung mit den Gläubigern erzielt werden, ſo konnen die
Gläubiger den Jnhaber der Firma in das kauf nänniſche Schulbd
gef“'ugnis ſtecken, bis er zahlt.

Das klingt gang dra niſch, iſt es aber in Wirklichkeit gar
nicht, denn das „Gefängnis“ beſteht aus höchſt komfortabel ein
gerichteten Zimmern, wo der Kaufmann mit einigen A geſtellten
ſogicrt. Die einzige Strafe iſt nur der ihn auferlegte Stuben
arreſt. Aber die ſämtlichen Koſten, die der Schuldner in dem Ge
fängnis mit den Angeſtellten verurſacht, müſſen von den G7äu
bigern bezahlt werden und außerdem noch der ſtundesgemäße
Lebensunterhalt für die Familie des Schuldners.

Chineſiſches Frauenleben
Wenngleich im Reiche der Mitte die Mehrweiberei erlaubt

ift, leben doch die meiſten Chineſen aus materiellen Gründen
in Einehe. Bekommt die Chineſenfrau keinen Sohn, ſo wählt
der Mama in der Mehrzahl der Fälle lieber den bequemeren
und billigeren Ausweg, einen Knaben aus der Verwandtſchaft zu
adoptieren, als daß er eine zweite Frau nimmt. Tut er

noch weniger

getreten iſt, verſammelt er älle Männer und
der ganze Haufe überfällt dann den Rivalen, um ihn zu ſtrafen.
Entweder werden ihm Arme und Beine gebrochen, oder man
gießt ihn ungelöſchten Kalk in die Augen, ſo daß er erblindet,
Die untreue Frau kann der chineſiſche Gatte entweder tot
ſchlagen oder jagen, gang wie es ihm beliebt.

Die chineſiſ Frauen bringen ihr Leben in den Häuſern
der Familie ihres Mannes zu, indem ſie Kinder zur Welt brin
gen, ſchwer arbeiten und in ſteter Zänkerei miteinander leben.
Alles was im chineſiſchen Haushalt verwandt wird, wird zu
Hauſe angefertigt. Die Frauen ſpinnen, haſpeln und weben
Baumwolle, ſie nähen die Kleider und die wattierten Bettdecken,
ja ſelbſt das Schuhzeug fertigen ſie ſelber an. Auf einem
Feuerherd wird in einem einzigen großen Keſſel das Eſſen für
Erwachſene und Kinder jeden Alters zubereitet. Der Aus
ſpruch, daß Frauenarbeit nie ein Ende nehme, trifft auf die
Chineſin gang beſonders zu. Jn einem Heim, in dem ſo viele
Familienmitglieder zu ſpeiſen und zu kleiden ſind, wie in den
meiſten chineſiſchen Häuſern, und wo gewöhnlich noch dazu
Schmalhans Küchenmeiſter iſt, kann mit der Zeit nicht ver

umgegangen en. Daher ſieht man die
ſehr ſelten ihr Haus verlaſſen. Gs können Jahre

vergehen, in ſie nur die traditionellen Beſuche in der Ver
wandtſchaft ablegt. Die übrige Zeit lebt ſie in den kleinen un
bequemen Zimmern, wie ein Samenkorn in ſeiner Kavſel. Es
iſt deshalb leicht zu begreifen, daß die meiſten Chineſinnen in

Gebeten den Wunſch ausſprechen, im nächſten Erdenleben ſ der Hand und die Vorſ dies Mann zur Welt zu kommen. Die Frau eines chineſiſchen Wichtigkeit für die h n W von arg
Beamten vertraute ſogar einmal einer Engländerin an, e Beiträge aus dem Gebiete des Verwaltungs- und anzt
täglich darum bete, als Hund wiedergeboren zu werden, denn der Nationalökonomie, der Sozialpolitik und der St trafre
dann „könne ſie wenigſtens hingehen, wo ſie wolle.“ ſind dabei vertreten: Dr. F. Burgdörfer, Prof. Kau atiſtik

Auf großem Fuße zu leben, ſagt der Chineſin bekanntlich Pesl, Geh. San.-Rat Joſ. Meier mit folgenden Urkei Dr.
nicht zu. d kleinere Füße ſie hat, deſto glücklicher iſt ſie. Und milienpolitik und Familienſtatiſtik, F ten:

üßen blickt der Chineſe bei der Wahl ſeiner Frau der Frau, Maßnahmen zur Verbeſſerung der La m a
auch ſtets zuerſt. Jn denjenigen Teilen Chinas, die in nähere arbeiterinnen, e i unehelichen Zu t

mit weſtlicher Kultur gekommen ſind, hat dieſer für Findelweſen. U macht ein friſcher
uns ſo geſchmackloſe und naturwidrige uch der mme-merkbar. Zuglung eines Gliedes allmählich an Gefolgſchaft eingebüßt. Aber Die amtlichen Kriegsakten über den rumäniſchen d.
in Zentralchina, wo man alle alten Sitten und Gebräuche aufs Der Generalſtab des Feldheeres läßt ſoeben in ſeinem geh
pietätsvollſte bewahrt, wird es wohl noch lange dauern, bis die nach den amtlichen Quellen eine eingehende Darſtellum Auft
Frauen aufhören werden, ihre Füße zu verunſtalten, trotzdem die tatſächlichen Hergang der Kämpfe zur Zeit des tückifgewaltſame Erlangung des feinen Fußes die Urſache großer niſchen Ueberfalls und ſeiner ſchnellen Ahndun y en rij
Schmerzen iſt und ſogar zum Tode führen kann. Die Behand- Es handelt ſich um das ſoeben fertiggewordene 83 ehe
lung ſetzt etwa im ſechſten Jahre des Mädchens ein und dauert wirklich zuverläſſigen Kriegswerkes „Der große Kri de
mehrere Jahre, während deren das Kind gänzlich invalid iſt und darſtellungen“ (Verlag von Gerhard Stkallin in O
auf den Händen und Füßen kriechen muß, um ſich fortzube- i. Gr): „Die Befreiung Siebenbürgens und die Schlage hr Dafür hat die erwachſene Chineſin aber auch den Targu Jin und am Argeſch“. Preis 150 Mk. dazu ten

umph, zu wiſſen, daß ſie die kleinſten Füße der Welt ha:; zuſchlag 15 Pfg.). Das Heft iſt vollſtändig in ſich eueru
und daß ſie darauf nicht wenig ſtolz iſt, ſieht man deutlich, und umfaßt 134 Textſeiten, 28 Kartenſeiten und 1wenn ſie in ihrem Trageſtuhl ſitzt und die Füße in ihren perl- Reliefkarte. Drei große Tabellen geben über die her
beſtickten Seidenſchuhchen hin und herbaumeln läßt. Daß rung der kämpfenden verbündeten Armeen Aufſchluß riegsgl

uß durch dieſe Behandlung gänzlich verunſtaltet wird, überhaupt die beteiligten Führer und Truppenteile
hr nichts aus, denn ſie zeigt ſich niemals entkleidet. Male vollnamentlich genannt werden. Die Schlachten ſt

Selbſt der dienſtbare Geiſt, der morgens und abends ihre mannſtadt und Kronſtadt, das Ringen um die Gebirgepaſ
Füße in Roſenwaſſer zu baden hat, hat den Befehl, Einbruch in die Walachei und die Verfolgung bis zum
dies nur mit geſchloſſenen Augen zu tun. Es verſteht ſich von l Schlacht am Argeſch und die Einnahme von Bukareſt bild it,
ſelbſt, daß nur die beſſergeſtellten Chineſenfrauen ſich dieſen j punkte im Verlauf dieſes rumäniſchen Dramas. Die a 9
Luxus des Krüppelfußes leiſten können. Die ärmeren müſſen verſtändliche, dabei außerordentlich feſſelnde Schreibewet,
Füße haben, auf denen ſie fich fortbewegen können, damit ſie mit der Abfaſſung beauftragten Generalſtabsoffisiers r d
alle die Anſprüche erfüllen Wnnen, die das Hausweſen an ſie dem Verſtändnis der Nichtfachleute an, ſo daß jederftellt. Um ſo ſchwerer aber iſt das Uebel auszurotten; denn auch Schilderung ein klares Bild der großen Entſcheidungstga
im Reich der Mitte, wie allüberall, möchte j Evastochter gern ſ winnt. Der im beſten Sinne volkstümlich geſchrieben
für möglichſt vornehm und vermögend gelten. n u einem Vorwort des Generalſtabes des Feldheere

geleite

e2 Das terartſche Echo. Halbmonatsſchrift fürBegründet von Dr. Ettli grratNeue Bücher 55731 on rer geilborn) Weg Egen Fi; frus
I lZur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft. Arbeiten Berlin W. 9. Das 1. Septemberheft iſt ſehgt

einer vom Aerztlichen Verein München eingeſetzten Kommiſſion. dem Jnhalt er n Carola v. CrailsheimRuegland: r
.F. Lehmanns Verlag in München. Preis 4 Mk. Die für die Hoechſtetter; phie Hoechſtetter: Autobiographiſche
ukunft un Volkes bedeutungsvollſten Fragen werden hier Marie von Bunſen: Richard Voß; A. H. Roſe: Der partet

zu löſen geſucht, und die Ergebniſſe der Unterſuchungen ſind in Publiziſt; Julius Hart: Einheits oder Metamorphoſen e
Leitſätzen, die Aufgaben und Ziele klar und überzeugend dar tik? II; Tonh Kellen: Aus der belgiſchen Literatur Albert
legen, jeweils am Schluß der einzelnen Abhandlungen zuſam- wig: Deutſche Dichter im Roman Echo der Bühnen u
r. Die erſten Gelehrten auf dem Gebiete der Hygiene, Elſter) Echo der Zeitungen (Der Rauſch der Arbeit 2
der Sozialpolitik uſw. haben ſich hier zuſammengetan, um in ſoziale Forderung, Der Weg zur Größe, Krieg und Kunſt i
grundlgenden Arbeiten die Maßnahmen zu erörtern, die ergrif- beſten Kriegsromane, Verſchiedenes) Echo der Zeitſchri
fen werden müſſen, um die Zukunft unſeres Volkes ſicher zu (Hochland, Deutſcher Wille, Oeſterreichiſche Rundſchau, De
ſtellen. Jn der Hauptſache haben Münchener Hochſchullehrer von Arbeit) Echo des Auslandes (Engliſcher Brief, Franz
Ruf das Wort ergriffen, ſo Prof. v. Zumbuſch, Dr. K. E. Ranke, Brief) Kurze Anzeigen von Franz Graetzer, Paul u
Prof. v. Gruber, Trumpp, Döderlein, Kraepelin, v. Pfaundler, Georg Schott, Otto Schabbel, Albert Ludwig, Edgar
um nur einige zu nennen, die folgende Beiträge lieferten: Be H. Jantzen, Artur Brauſewetter Nachrichten Der Vich
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Tuberkuloſebekämpfung markt.
nach dem Kriege, Alkoholismus und Nachwuchs, Aerztliche Ehe r rerlaubnis und Eheverbot, g. Maßnahmen zur Förde Zu beziehen durch die
rnug kinderreicher Familien, Bekämpfung der Fehlgeburten, Ge Goethe- Buchhandlung von Franz Joeſt 9
ſchlechtliche Verirrungen und Volksvermehrung, Säuglings und unKleinkinderfürſorge. Die Bedeutung dieſer Arbeiten liegt auf Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.

Hpiel- und Rätktſelecke

SchachAufgabe. Röſſelſprung.
Bearbeitet von C. Harra 8.
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Silben-Streich-Rätſel.

c n
Halle, Zuave, Vielliebchen, Kiſte, Hund, Geſelle, Sundagg

In vorſtehenden Wörtern iſt je eine Silbe zu ſtreig
Dieſelben ergeben zuſammen ein Sprichwort.

Weiß zieht und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Zuſammenſetz-Aufgabe.

Das Wort Lotto iſt in ſeine einzelnen numerierten Teile
zerlegen und dieſelben ſind zu einem Rechteck zuſammenzuſete

Kuflöſungen der vorigen Kummer.
Auflöſung der Skat-Aufgabe.

Da A in Kreuz ſehr wenig Trümpfe, dagegen 3 Aen
eine 10 hat, ſpielt er Grand und legt Kreuz und Pigue De
ab. Fordern iſt auch beim Grand die Seele vom Spiel. Aſt
dert daher mit KreugJungen, Pique und CaroJunge file
Nachdem die Jungen heraus ſind, iſt das Spiel nicht mehr zu
lieren. A ſpielt nun Caro9, um die Dame hoch zu bet
men. B nimmt mit Caro-10, C mit blanker Aß über. An
in jeder Farbe ans Spiel kommen und gibt nur noch einen S
auf Caro-König ab, mit dem die Gegner aus dem Schrei
kommen.

Wert des Spieles: Mit einem Matador und einer Gewi
ſtufe: 2 X 12 34.

Kuflöſung des Problems. „Der Schildermala.“
e Man lieſt erſt in beiden Zeiten die Buchſtaben unter

dann die übrigen. Das ergibt: Uebung matt
retſter.Telegramm-Rätfſel.

75 7 77 777 Auflöſung des Kreuz-Rätſels.An Stelle obiger Punkte und Striche ſind die nachſtehendeu 1--2 Moſel
Buchſtaben zu ſetzen, ſo daß ſich Wörter ergeben, welche bedeuten: 3--4 Oele1. Jndianerſtamm, 2. engliſche Stadt, 3. Oper von Wagner, 1--4 Mole

4. Haustier, 5. deutſcher Fluß. 3-—-2 Oeſel.eridld r de mkie ſtehenden Buchſtaben benennen
zwei feindliche Hauptſtädte.aagabeddeegbhhiillunnnooo Auflöſung des Bilder-Rätſels.

„Jmmer heiter, Gott hilft weiter.
Rerantwortlich für die Schriftleitung: Hertha Reißnex, n
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